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Kin schwieriges Problem, das seit Jahrhunderten den 
Geist hervorragender Männer beschäftigt, das aber noch immer 
der endgültigen Lösung harrt, ist ohne Zweifel die Frauen- 
frage. Die Ansichten, die man im Laufe der Entwicklungs- 
geschichte der Menschheit über die Stellung des Weibes 
ausgesprochen hat, sind weit auseinandergegangen. Und da 
von diesen Ansichten die Erziehung des Weibes abhängig 
ist. so mußten auch die danach aufgestellten Erziehungs- 
grundsätze notwendigerweise sehr verschiedene sein. Die 
Ansichten Uber die Stellung jedes Mitgliedes einer Gemein- 
schaft sind aber natürlich abhängig von den der Gesamtheit 
dienenden Zwecken, die das Individuum kraft seiner natür- 
lichen Anlagen zu erfüllen vermag. Diese Zwecke wiederum 
erscheinen bedingt durch die kulturellen und sozialen Ver- 
hältnisse der Zeit und des Landes. Um also in den ganzen 
Zusammenhang einzudringen, wird es sich als augebracht 
erweisen, zunächst den kulturellen und sozialen Zustand der 
Zeit zu verstehen und die Höhe seines Niveaus zu bestimmen: 
Die Geschichte der Pädagogik ist untrennbar von der Ge- 
schichte der Kultur. Dabei gentigt es keineswegs für die 
richtige Beurteilung der Erziehungssysteme einer Zeit, die 
Pädagogen von Beruf zu studieren: jeder Schriftsteller, er sei 
Theologe, Philosoph, Geschichtsschreiber, Staatsmann oder 
Dichter, jeder ist in gewissem Sinne Pädagoge; denn alle 
berühren direkt oder indirekt die Frage der Erziehung. Hat 
uns doch Moliere bewiesen, daß selbst die leichtanmutige 

Aura.: Die Inhaltsübersicht s. S. 67. 
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Muse des Lustspiels diesem ernsten Zwecke dienen kann. 
So wunderlich freilich ist das nicht; wer menschlicher 
Schwachen spotten will, muß den Menschen kennen, und 
vom Menschenkenner zum „Erzieher" ist nur ein Schritt. 
Molicre hat in seinen Komödien versucht, die Bestimmung 
des Menschen, namentlich die der Frau, zu ergründen und 
die Mittel zu finden, die sie dem gesteckten Ziele näher ' 
führen konnten. 

Da lagen nun freilich die glücklichsten äußeren und 
inneren Bedingungen vor, ihn zu einem Kenner des Menschen 
heranreifen zu lassen. Sein Wanderleben, kurze Zeit als 
Mitglied, dann als Leiter einer Theatertruppe, die in kurzer 
Zeit als mustergültig anerkannt werden sollte, brachte ihn in 
Berührung mit Männern und Frauen aus allen Ständen und 
von jeder Veranlagung; als er gar nach Paris kam, erhielt 
er reichlich neuen Stoff und neue Anregung zu seinem 
Studium des Menschen. Die Gunst, die er bald bei Ludwig 
genoß, gestattete ihm einen tiefen Einblick in das sittenlose 
Leben der höheren Kreise und ließ ihn namentlich das 
Wesen der Frau in den mannigfaltigsten Abstufungen und 
Schattierungen kennen lernen. Und dies alles gewissermaßen 
praktisch durchzuleben, die Probe auf seine Beobachtungen 
zu machen, dazu war eine Heirat mit Armande Bejart in 
höchstem Maße geeignet. War doch dies Weib, dem bis 
dahin weder Gewöhnung noch Neigung irgendwie Zügel 
angelegt hatte, wirklich imstande das ganze Gemüt eines 
Mannes bis ins innerste aufzuwühlen und in steter Aufregung 
zu erhalten, zumal wenn dieser Manu der Gatte war. 

Es wäre jedoch gänzlich verfehlt, in diesen zunächst 
angeführten Äußerlichkeiten allein die Garantie für den Er- 
folg Molieres als Kenner des Weibes zu finden. Seine stark 
satirisch veranlagte Natur ließ ihn das Schlechte überall 
sofort erkennen, seine Lust an der Erkenntnis es zerlegen 
und mit Eifer studieren. Wo ein anderer nur glatte Ober- 
hache gesehen hätte, erkannte er sofort das Trübe, das die 
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Tiefe barg. Und aus dieser Tiefe hat er geschöpft: Weiber 
hat er geschaffen, die alle sehlechten Eigenschaften der weib- 
lichen Natur Uberhaupt in sich zu vereinigen seheinen. Ein 
Glück für ihn und für uns. daß da sein echt französisches 
Temperament, seine hohe Begeisterungsfähigkeit versöhnend 
und mildernd hinzutrat. Dieses Element in ihm ließ ihn 
auch das Gute und Edle, wo immer er es fand, und das 
mag selten genug gewesen sein, leidenschaftlich in sich auf- 
nehmen und in seinem Geiste aufspeichern zu dramatischer 
V erwertung, Und so hat er auch Idealgestalten des Guten 
geschaffen, die in den Werken der größten Dramatiker aller 
Zeiten ihresgleichen suchen. Durchschnittsgestalten aber, die 
geeignet erscheinen, den weiten Spielraum von einem Extrem 
zum anderen auszufüllen, konnten natürlich der Schatlens- 
kraft Molieres erst recht keine unüberwindlichen Schwierig- 
keiten entgegenstellen. Was er an weiblichen Gestalten 
auf die Bühne bringt, ob vorlaute Dienerinnen oder herrische 
Mütter, abgefeimte Kupplerinnen oder kokette Salondamen. 
verdrehte Blaustrümpfe oder naive Kinder, alle verraten den 
Meister und feinsinnigen Beobachter. 

Jedoch gerade die dramatisch-dichterische Kraft, die 
ja stets auf die Gestaltung eines „Werdens" aus ist. findet 
in der Darstellung ausgereifter Charaktere, die als Mann 
oder Weib vollendet sind, im Guten oder im Bösen, kein 
volles Genügen. Wichtiger erscheint die Frage: Wie ist 
dies Wesen .geworden*? So zieht auch Moliere gerade das 
Rätselbergende im Wesen der Frau in dem Maße an, daß' 
er wie unwillkürlich auch nach den Ursachen forscht, aus 
denen dieses Wesen als ein Produkt von natürlicher Anlage 
und Erziehung entsteht. 

In vier Stücken hauptsächlich, den ..Preeieuses ridicules", 
der „Ecole des Maris" und ,.Ecole des Femmes" sowie in 
den „Femmes savantes- legt er seine Ideen über die Be- 
stimmung uud Erziehung des Weibes nieder. 



So leicht freilich, wie es auf den ersten Blick scheinen 
könnte, ist es nicht, seine wahren Ideen nach den genannten 
Stücken in klaren Worten znsammcnfassend darzustellen: 
waren doch schon zu seiner Zeit die Ansichten Uber seine 
Auffassung, seine wirkliche Meinung schwankend, und natur- 
gemäß konnten mit dem Laufe der Zeit die Meinungs- 
differenzen nur wachsen. Um so mehr wird es. wollen wir 
Moliere als Pädagogen großen Stils genauer erkennen, not- 
wendig sein, einen Blick auf die Anschauungen zu werfen, 
die zu seiner Zeit und in dem voranliegenden Zeitabschnitt 
Uber die Frauen und deren Erziehung Uberhaupt verbreitet 
waren. Hierbei waren die Ansprüche maßgebend, die man 
an die Fähigkeiten des Weibes stellen zu dürfen glaubte. 



I. 

a) Das ganze Mittelalter aber sieht in der Frau ein dem 
Manne in geistiger Beziehung durchaus nicht ebenbürtiges 
Geschöpf, ungeeignet, im öffentlichen Leben irgendwie hervor- 
zutreten, durch die Natur auf den engen Wirkungskreis der 
Familie beschränkt. Wenn sie außerdem noch ihre Pflichten 
gegen die Kirche in ausgiebigem Maße erfüllt und in ihrem 
Gemahl den unumschränkten Herrn anerkennt, hat sie ihre 
Mission voll und ganz erfüllt 1 ). Vereinzelte Stimmen, die 



') Hierzu „Livre du Chevalier de La Tour Landry pour l'enseigne- 
ment de ses ttlles" 1372, von dem Compayrt in seiner „histoire 
« ritique . . ." t. I. p. 353 11. 354, Rousselot, n histoire de Tedncation . . . ' 
1. 1. p. 63 ff. Auszüge gehen: „Vous devrez jeuner trois jpurs en la 
sepmaine, pour mieux donter votre chair, que eile ne s'eagaye trop, 
pour vous tenir plus nettement et saintement en service de Dieu . . . 
Ainsi doit toute honne femine craindre et oheir a son seigneur er faire 
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des Weibes Intellekt dem des Mannes gleichstellen wollten, 
verhallten ungehört oder wenigstens unbeachtet. Die natür- 
liche Folge hiervon war, daß man das Ziel der Erziehung 
möglichst niedrig steckte und die Mädchenerziehung im 
argen ließ 1 ). 

In seinem Buche „Traite de l'Education des Filles" 
beklagt sich Fänclon bitter Uber die Vernachlässigung der 
Mädchenerziehung. Er äußert sich hierüber folgendermaßen: 
..Nichts ist vernachlässigter ais die Erziehung der Mädchen. 
Die Gewohnheit und die Laune der Mütter sind hierin voll- 
ständig maßgebend für die Entscheidung. Man nimmt an. 
daß man diesem Geschlecht wenig Erziehung geben darf . . . 
Mädchen, sagt man, brauchen nicht gelehrt zu sein. Die 
Neugier macht sie eitel und geziert. Es genügt, daß sie eines 
Tages ihren Hanshalt zu leiten und ihrem Gatten ohne 
Widerrede zu gehorchen verstehen 2 )." Diese Klagen werden 
wir durchaus berechtigt finden, wenn wir die damalige Er- 

son conimandeinent soit tort. soit droit, et, se il y a vice?, eile en est 
<lesblam«'e et detnoure le blasuie ii sou seiguenr. u 

') Thery, t. II. p. 132: „ LY'ducation »les jeunes tilles. rette partie 
si intportantc de Induration generale, avait ete bien neyligee en France. 
A Texception de celles qui sV'taient destinees ü la profession religieuse, 
et qui etaient devetiues savantes dans leur couvents; ou de quelques 
♦■Sprits dVdite, coinme Heloise, qui avait egale ou surpasse les erudits 
de leur siecle, les feninies etaient plonifees dans rignorance. On ne 
voyait pas rutiKte de l'instrurtion, In ofi l'exercice d'une profession 
nr rendait pas rinstruttion necessaire. Les connaissauces les plus 
soinmaires semblnient du luxe pour Celles qui devaient passer leur vie 
n l'nmbre du toit doraeatiqne." 

*) Fenelon, chap. T, p. 1 : „Rien nest plus nlglige que Indu- 
ration des filles. La «outume et le raprice des nie res y decident 
de tout. Un suppose qu'on doit donner ä ce sexe peu d'instmc- 
tiou . . . Pour d^s filles, dit-oti, il ne faut pas qu Vlies soient 
savantes. La niriositr les rend vaines et prerieuses : il snffit qu'elles 
*achent gouverner im jour leurs menasres et obeir a leurs niaris saus 
raisonner." 
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ziehung der jungen Mädchen einer näheren Betrachtung 
unterziehen. 

Im Mittelalter erhielten die Mädchen ihre Erziehung 
fast ausschließlich in den Klöstern. Diese klösterliche 
Erziehung stand noch im 17. Jahrhundert in vollster Blllte, 
deun „mau hildete sich eine enge und ungenaue Idee von 
der Natur und der Bestimmung des Weibes: Man erzog sie 
mehr für den Himmel als für die Erde. Was man besonders 
entwickelte, waren mehr die moralischen Tugenden, die das 
Heil sichern, als die intellektuellen Tugenden, die zum Erfolg 
in der Welt verhelfen und welche die Frau in den Stand 
setzen, ihrer Aufgabe und ihrer Kolle zu genügen ' t. 

Cm ein Bild von dieser klösterlichen Erziehung zu geben, 
wollen wir in Kürze darlegen, wie dieselbe in Port-Koyal 
gehandhabt wurde, das ohne Frage als eine der berühmtesten 
Klosterschulen der Zeit anzusehen ist. Wir können hierfür 
Boileau als Gewährsmann anführen, der, sonst ein harter 
Beurteiler des weiblichen Geschlechtes, gerade dieser Schule 
und der dort gehandhabten Erziehung großes Lob spendet, 
wenn er sagt: 

..L'epouse que tu prends, saus täehe en sa conduite. 
Aux vertag, m a-t-on dit, dans Port-Koyal instruite. 
Aux lois de son devoir regle tous ses desirs." 2 ) 

Zudem sind wir gerade über die Erziehungsmethode in Port- 
Koyal sehr genau unterrichtet durch die von Agnes Arnauld 
verfaßten „Constitutions du monastere de Port-Koyal du 
Sacrement" und das von Jacqueline Pascal entworfene 

') Compayre, I. p. 354: „II faut bien l'avouer. ou se fai*ait 
encore, au dix-septiCine siecle, une idee etroite et inexacte de la 
nature et de la destioatiou de la feinni«': ou lYdevait pour le < iel plm 
que pour la terre . . . Ce qu'ou developpair surtout, e'etaieut le$ 
vertu« morales qui assurent le salut, plus que les vertus hitelleituelle.« 
qui font le sueces daus le monde. et qui mettent la femme eu »"«tat 
de sutfire ä sa täche et ä son röle." 

-i Boileau, satire X r ( oiilre le< Kemme.«*, V. 1-J7. 
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„Reglement pour les enfants". Die Anweisungen, welche 
die Constitutions den Schwestern geben, zeigen uns. daß 
Agnes Arnauld von dem Gedanken beseelt war. den kleinen, 
znm Teil elternlosen Mädchen die Mutter zu ersetzen; sie 
läßt es sieh angelegen sein, bei den Schwestern die Gefühle 
einer Liebe zu erwecken, die der Mutterliebe beinahe gleich- 
kommt. In sonderbarem Widerspruch hierzu steht allerdings 
das Verbot, von den kleinen, oft erst vierjährigen Mädchen 
Zärtlichkeiten zu dulden oder sich zu sehr an sie anzu- 
schließen. Die Zöglinge stehen unter der Leitung einer 
Lehrerin, die sie zur Tugend erziehen soll. Unterstutzt wird 
diese Lehrerin von Gehilfinnen, deren Aufgabe es ist, die 
Mädchen lesen und schreiben zu lassen und sie in nützlichen 
Handarbeiten zu unterweisen. 

Diese Constitutions werden ergänzt durch das „Reglement" 
der Jacqueline Pascal. Dasselbe ist von solcher Strenge, 
daß der Herausgeber M. de Pontchäteau die Bemerkung für 
nötig hält, man möge es nicht in seiner ganzen Strenge 
zur Anwendung bringen; mau solle vielmehr die Liebe und 
die Herzen der Zöglinge zu gewinnen suchen, da man nur 
auf diese Weise Erfolge in der Erziehung erzielen könne. 
Er schließt seine Bemerkungen mit den schönen Worten 
eines Papstes: 

„Sit rigor, sed non exasperans; sit amor. sed nun 
emolliens" l ). 

Es scheint indessen nach allem, daß seine Bemerkung 
nicht allzusehr beherzigt worden ist und daß die Strenge 
in Port-Koyal vorgeherrscht hat. In seiner durchaus wissen- 
schaftlichen ..Histoire eritique etc. 14 sagt Compayre Uber die 
Erziehung in Port-Koyal: „Die Idee der notwendigen Ab- 
tötung ist überall gegenwärtig. Man mißtraut dem Wort, 
der Unterhaltung, der Geselligkeit. Man mißtraut besonders 
den Freundschaften und den natürlichen Zärtlichkeiten. Das 



') CVuipayri», t. I. p. 284. 
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vollkommenste Stillschweigen ist den kleinen Schwestern — 
das sind die Schülerinnen — auferlegt, während sie sich 
ankleiden und kämmen, während der Mahlzeiten, während 
der Spaziergänge, die im Sommer dem Angelus des Abends 
folgen. Die Überwachung läßt niemals nach. Die Schule- 
rinnen werden immer und Uberallhin begleitet. Selbst 
während der Freizeit muß die Lehrerin alles hören, was die 
Schülerinnen sagen. Man erlaubt den einzelnen nicht 
sich von den anderen zu trennen und noch weniger, zu 
zweien oder dreien zusammmen zu sein. Nur in Gruppen 
spielen sie und gehen spazieren 1 )." 

Es würde zu weit führen, das ganze Reglement einer 
genauen Besprechung zu unterwerfen: es mag genügen, noch 
einige Punkte kurz zu erwähnen. Die Schülerinnen mußten 
morgens ungewöhnlich früh aufstehen, die älteren um 4 Uhr. 
die jüngeren je nach dem Alter um ± l j t oder 5 I hr und 
nur die im zartesten Alter stehenden, oft erst dreijährigen 
Kinder durften länger zu Bett bleiben. Dementsprechend 
waren die Strafen von übertriebener Härte. Was soll man 
dazu sagen, wenn ein kleines Mädchen, das eine Mitschülerin 
beleidigt hat, gezwungen wird, dieser zur Strafe die Füße 
zu küssen? Daß die von Oompavre gegebene Schilderung 
nicht Ubertrieben ist, ersehen wir aus dem kurzen KesUmce, 
das Crousle in seinem ausgezeichneten Werke ,.Fenelon et 

') Compayre, I, p. 285: „L'idee de la mortification necessaire 
est partout preaentc. On se defie de la parole, de la conversation, de 
la soriabilite. On se detie surtout des amities et des tendresses hu- 
maines. Le silence le plus parfait est impose aux petites soeurs, 
c est ä dire aux eleves. pendant qu'elles s'habillent et se peignent, 
pendant les repas. pendant les promenades qui snivent en ete 1' Angelus 
du ssoir. La surveillance ne se reläche jamais. Les eleves sont 
toujours aeeompagnees partout. Möme dans les recreations tout ce 
•lue disent les »'leves doit etre eutendu de la maitresse. On ne leur 
perraet point d'etre separees» les unes des autres et encore moins 
d'etre deux ou trois enseinblc. Elles ne jouent on ne proineneut quo 
par groupes." 
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Bossuet" von der in Port-Koyal herrschenden Zucht gibt: 
„Hier in einigen Worten die Zusammenfassung der Disziplin, 
die diesen kleinen Kindern und diesen jungen Mädchen 
gleichmäßig auferlegt ist: 1. Stillschweigen; 2. unbedingter 
Gehorsam; 3. keine Spezialfreundschaften; 4. Bußen und 
Demütigungen jeder Art; 5. Gebete und Messen den ganzen 
Tag 1 )." Wahrlich, das ist eine unmenschlich harte Zucht, 
wenn man das Alter dieser kleineu Mädchen in Betracht 
zieht, und wir müssen ('rousl£ vollkommen beistimmen, 
wenn er seine Kritik ganz kurz in die Worte kleidet: „Cela 
fait frissonner-).- 

Wie verhielt es sich nun mit der intellektuellen Er- 
ziehung in Port-Koyal? Stand dieselbe viel höher als in den 
Übrigen Klosterschulen? Leider müssen wir die Frage ver- 
neinen. Auch in Port-Koyal ist die Erziehung im Grunde 
eine durchaus klösterliche, religiöse: die intellektuelle Bildung 
wird fast gar nicht berücksichtigt. Religionsunterricht, Be- 
trachtungen und das Lesen von Erbauungsschriften nehmen 
den größten Teil der Zeit in Anspruch. Außer dem Kate- 
chismus lernen die Zöglinge lesen und schreiben, und am 
Sonntage werden sie im Rechnen unterrichtet. Der Haupt- 
zweck der Erziehung in Port-Koyal war eben der, den 
jungen Mädchen eine gute moralische Erziehung zu geben, 
sie zu frommen, arbeitsamen und tugendhaften Frauen heran- 
zubilden. 

Sainte-Beuve spricht sich über die Einseitigkeit der 
Erziehung in Port-Koyal folgendermaßen aus: „Wenn ich es 
wagen wollte, die Erziehung von Port-Koyal in ihrer An- 
wendung auf die Frauen eines einzigen Fehlers zu verdäch- 

') Crouslt', t. 1, p. 167: „Voici, t'n <|iwl<|Ues mots le resunie de 
lu diaciplioe uniformemeiit impoaee ü ces petits enfants et a eis 
jeunes personnes: 1° silence; 2° obeissance absolue; b° point d ; ainitif'«i 
particulieres ; 4° pönitences et kumitiatinnä de toute surfe; 5° prn-res 
et Offices toute la journet'." 

-) Crouäle, t. I, p. HiH. 



Digitized by Google 



— 14 — 

tigen, so wäre es der, daß man sie zu direkt zum klöster- 
lieben Leben drängte, wenn sie nur im geringsten den heiligen 
Funken in sich hatten; denn alsdann bekamen sie in der- 
artiger Umgebung nur schwer eine richtige Idee vom sozialen 
Leben, mußten in dem Ehestand etwas durchaus Erniedri- 
gendes sehen, sich von ihm wie von einer Klippe abwenden, 
und auf diesem vollkommenen Wege mußten sie nach dem 
Beispiel ihrer Führerinnen alle das letzte Ziel zu erreichen 
hoffen 1 ). a 

Mit Recht tadelt Sainte-Beuve hier die Ubertrieben reli- 
giöse Erziehung und das völlige Abschließen von der Welt 
und dem gesellschaftlichen Leben; wenn er aber in seiner 
Voreingenommenheit für Port-Koyal glaubt, daß dies der ein- 
zige Fehler der dort angewandten Erziehungsmethode ge- 
wesen sei, so müssen wir ihm energisch widersprechen. 
Weit schlimmer noch war die arge Vernachlässigung der 
intellektuellen Bildung. Und auch Thery, der in seiner 
Kritik vollständig von Sainte-Beuve abhängig ist, befindet 
sich im Irrtum, wenn er meint daß auf die Bildung des 
Verstandes in Port-Royal ebensoviel Sorgfalt verwendet 
worden sei wie auf die Bildung des Heraens 2 ). Das Richtige 
hat ohne Zweifel Compayre getroffen, der streng objektiv 
schreibt, ohne sich durch eine unangebrachte Rücksichtnahme 
auf die Kirche beeinflussen zu lassen, wenn er sein Urteil 
Uber die intellektuelle Erziehung in Port-Royal in die Worte 



') Saiute-Beuve, t. IV, p. 12: ,.Si j'osais souprouncr un seul 
defaut ä cctte education de Port-Koyal, appliqiiee aux femmes. ce 
serait de les avoir trop directement poussees vers la vie religieuse. 
potir peil qn'elles enasent en elles lVttincelle sacree; car alon*. et 
entouree* de la aorte. il etait difficile qu elle» prissent une jaste idre 
de la vie sociale; elles devaieut considerer l'£tat de mariage comme 
tres inferieor, s'en detourner presque comme d'un ecueil, et dans cette 
voie parfaitc. it l'exemple de leurs guides elles devaient toutes desirer 
d'atreindre Textreme but." 

* Th«'-ry, t. II, p. 112 ff. 
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zusammenfaßt: ..Die Einsiedlerinnen von Port-Koval haben 
fast nichts für die Bildung der jungen Mädchen getan 1 ). 44 

Stand es demnach schlecht nm die intellektuelle Er- 
ziehung der Mädchen in der besten der Klosterschulen da- 
maliger Zeit, so läßt sich auch ohne Belege, deren man eine 
große Zahl beibringen konnte, ein Schluß ziehen auf die 
übrigen Anstalten dieser Art, die weit unter dem Niveau 
von Port-Koyal standen. 

So lebten denn auch die Frauen in größter Unwissen- 
heit dahin, mit Ausnahme derjenigen etwa, welche sich dem 
religiösen Berufe widmeten und sich in den Klöstern das 
für denselben erforderliche Wissen erworben hatten, ausge- 
nommen ferner einige hervorrageode Persönlichkeiten wie 
Heloise, die Königin Margarete von Navarra, die Lyonerin 
Louise $»Me und einige andere 2 ). Man sah den Nutzen der 
intellektuellen Bildung für die Frau, die ja ihr ganzes Leben 
im Schatten des häuslichen Daches verbringen sollte, nicht 
ein. Ein Mädchen, das „lesen, schreiben, tanzen, ein In- 
strument spielen und Handarbeiten machen u konnte 3 ), wurde 
für sehr gebildet gehalten. Daß vielfach ' Mädchen selbst 
aus den besten Familien noch zu Molieres Zeit in ihrer 
Erziehung sehr vernachlässigt wurden, zeigt uns außer vielen 
anderen das Beispiel einer Nichte Richelieus, M"' de Brcze, 
die erst nach ihrer Verheiratung mit dem Herzog von Enghieu 
im Jahre 1641 lesen und schreiben lernte 4 ). 

So gibt Arnolphe sicherlich die Ansicht eines großen 
Teils der Zeitgenosssn unseres Dichters wieder, wenn er 
sagt: 

') Compayiv, I, p. 282: „Lea solitaires de PorNRoyal u'out 
pre*<|iie rien fait pour l'inatruction des jeunes filles.* 1 
*) Rousselot, t. I, p. 158 ff. 

J ) Rousselot, 1 1, p. 290, Anm. 1: „Tel etait le Programme que 
flonnait en 1643, la mt>re de Changy, daiis la ,Vie de M™«* de Chantal'.' 

*) Rousselot, t. I, p. 289. (Angeführt ans „Memoire« «le M lle de 
Montpensier, Coli. Petitot, t. XII, p. 409.) 
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„Ein Weib, das dichtet, weiß mehr, als ihr nützt. 
Ieh will, die meine soll, unaufgeklärt, 
Nicht einmal wissen, was ein Vers bedeutet; 
Und sagt im Keimspiel man zu ihr, wenn sie 
Die Reihe trifft: Was ist darin? soll sie 
Zur Antwort geben: Eine Sahnentorte. 
Mit einem Wort, sie soll unwissend sein. 
Und wenn sie beten, nähen, spinneu und 
Mich lieben kann, so ist's genug flir sie 1 ).*' 

Neben dieser Auffassung, die in der klösterlichen Er- 
ziehung das Heil der Frau erblickte und die in keiner Weise 
geeiguet war. das weibliche Geschlecht aus seiner tiefen 
Unwissenheit herauszureißen und ihm eine bessere intellek- 
tuelle Bildung zu geben, brach sich allmählich eine andere 
Anschauung Bahn, die, wollen wir Molieres Stellung zur 
damaligen Frauenerziehung nicht einseitig verstehen, einer 
kurzen Betrachtung unterzogen werden muü. 

b) Die lienaissance, die einen so gewaltigen EinfluU auf 
die. kulturelle Entwicklung des südlichen und westlichen 
Europa ausgeübt hat. diese mächtige Bewegung konnte un- 
möglich an den Frauen spurlos vorübergehen. Und in der 
Tat sehen wir bald eine Reihe von hervorragenden Frauen 
sich auf den verschiedensten Wissensgebieten hervortun. 



') „L'Kcole des Feuiines", I, i ; 

Aniolphe: „Femme qui corapose en sait plus qu'il ne faut. 

Je prelends que la mienne, en clarteB peu sublime. 
Mcme ne sachc paa ce que rest qu'une rinie; 
Et s'il faut qu'avec eile ou joue au eorbillon. 
Et qu'on vieuue ä lni dire a sou tour, qu'y met-ou? 
Je veux qu'elle reponde: Uue tarte ä la creme: 
En uu mot qu'elle seit d'unc ignorance extreme: 
Et c'est assez pour eile, a vous en bien parier, 
De savoir prier Dien, m'aimer, coudre et hier." 
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Damit tritt die Frau aus ihrer untergeordneten Stellung dem 
Planne gegenüber heraus und ihm als ebenbürtig: au die 
Seite. Die Folge davon ist, daii bald ein reger geistiger 
Verkehr zwischen gebildeten Frauen und Männern statt- 
findet. Nun hätte man erwarten sollen, daii mau dir Frauen 
durch eine systematische Erziehung befähigen würde, an den 
geistigen Bestrebungen der Männer teilzunehmen. Aber 
keiner der großen Männer jener Zeit, weder ßudaeus 
nach Kamus. weder Rabelais noch Montaigne, die auf dem 
Gebiete der Erziehung und des Unterrichts doch unstreitig 
viel geleistet haben, dachte daran, der Mädchenerziehung 
neue Bahnen zu weisen. Aber hier und da läßt sich doch 
schon eine Stimme vernehmen, die auf die Wichtigkeit der 
Frauenerziehung hinweist. So äußert Jean Bouchet seine 
Ansicht dahin, daß die Frauen, die infolge ihrer Stellung 
sich nicht um die Wirtschaft zu kümmern brauchen, nichts 
Besseres tun könnten, als sich eine gute Bildung anzueignen, 
da^inersejts... das.. Studjum sie von unnützen und schlechten 
Oedanken ablenke, andererseits die Bildung der Mutter den 
, Kindern zugute komme 1 ). 

Eine Anregung zur Unigestaltung der Mädchenerzichung 
war gegeben. Es handelte sich nur darum, die Anregung 
zur Ausführung zu bringen und weiter zu führen. Das ge- 

') Jeau Bouchet, „lies Panegyric du chevalier sans reproclur. 
Auszüge bei Kousselot, t. 1, p. 105», 110: „Les roynes, princesses et 
aultres dames qui ne se doibyent, pour la reverence de leur estar, 
appliquer a niesnages . . . doibvent trop mieulx appliquer leur« 
Cäprits. et emploier le temps u vacquer a bonnes et honnestes lettres. 
concernant ohoses morales qui induisent ä vertu» et a bonnes moeurs . . .; 
mais sc doibvent ganler d'appliquer leur« esprits aux curieuses questions 
de theologie, dont le savoir appartient aux prelats. recteurs et docteurs. 
Et si ä ceste consideration, est convenable aux femmes estre lettn-e« 
en lettres vulgaires. est oneore plus requis pour im aultre bieu 
qui en peult proceder. fest que les enfans nourris ave<- feiles 
meres sont volontier« plus eloquen«, mieulx parlans. plus saiges. et 
mieulx di*ans, que les nourriz avec les rustiques. parce qu'ils retiennent 
toujours les eonditious de leurs mores ou nourru-e«.-' 

ha iiif i'i'. t) 
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schah durch Vires, der entschieden für die intellektuelle 
Bildung der Frau in die Schranken trat. 

In seiner Jugend ganz unter dem Einfluß der Scholastik, 
wandte er sich von seinem 17. Lehensjahre an immer mehr 
dem Humanismus zu. bis er sich schließlich in Löwen end- 
gültig von der Scholastik lossagte und einer der hervor- 
ragendsten Vertreter des Humanismus wurde. Heinrich VIU. 
und seine Gemahlin Katharina von Medici vertrauten ihm 
die Erziehung ihrer ältesten Tochter an. und für diese Prin- 
zessin schrieb er seine „Institutio feminae christianae". 

Nach Vives muß dem Mädchen eine seiner Natur 
speziell angemessene Bildung und Erziehung gegeben werden, 
und zwar, wie er betont, von frühester Jugend an. Er be- 
spricht das Spiel und das Spielzeug. In dem Alter, in 
welchem das Kind zum Lernen geeignet erscheint, soll es 
anfangen, dasjenige zu lesen, was der geistigen Bildung 
dient und zur Leitung des Hauses nötig ist. Ganz besonders 
empfiehlt er die unterhaltende Lektüre; doch sollen nur ethisch 
bildende und anregende Schriftsteller in Betracht kommen, 
während die Lektüre der unsinnigen Ritter- und Liebesromane 
zu verbieten sei. Falls die Frau befähigt ist, mag sie immer- 
hin, wie der Mann, sich weiterbilden; doch soll diese Weiter- 
bildung nur sittliche Zwecke verfolgen. So verwirft er 
keineswegs die Gelehrsamkeit bei den Frauen. Sogar in 
der Philosophie soll die Frau bewandert sein, soweit sich 
dieselbe mit der Besserung der Sitten befaßt 1 ). 

Nach dem Gesagten ist es befremdlich, wie Petit de 
Juleville schreiben kann: „In der Unterweisung der christ- 
lichen Frau, einem Werke aus dem Jahre 1523. hat Vives, 
der wissenschaftlich gebildet ist, aber ganz in den An- 
schauungen des heiligen Hieronymus und des heiligen Am- 
brosius steckt, die einzige Sorge, die Schamhaftigkeit des 
jungen Mädchens zu bewahren, und dieser Grundsatz be- 

') WychjrraH). S. IX, LXVIII. LXXV. 
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stimmt ausschließlich seine Pädagogik 1 )." Auch Sallvvürks 
Behauptung, daß die Frage der weiblichen Erziehung erst 
von Anhängern der kar tesianis chen _PhP™*ftphip aufgeworfen 
sei 5 ), ist in keinem Falle aufrecht zu erhalten. Dasselbe 
gilt von seinen Worten: „Eigentlich erzieherische Gedanken 
von irgendwelcher Bedeutung hat der Humanismus nicht 
gezeitigt; die Bildung, welche er angestrebt hat, war nur 
Fachbildung und für das weibliche Geschlecht durchaus 
wertlos. Rücksicht auf die Eigenart und die Lebensbestim- 
mung des weiblichen Geschlechtes läßt sich von den Huma- 
nisten nicht erwarten 3 )." Es ist richtig, Vives hat kein 
streng wissenschaftliches System der weiblichen Bildung 
aufgestellt; aber er hat doch der Mädchenerziehung ganz 
andere Bahnen vorgezeichnet, als die waren, welche man 
his dahin gewandelt. 

Wie steht es nun mit der Weiterentwicklung der weib- 
lichen Pädagogik, wie sie die Renaissance Frankreich über- 
mittelt hat? 

In der Theorie begegnen wir einer ganzen Reihe von 
.Männern und Frauen, die Vives 1 Anregungen aufnahmen, 
weiter verarbeiteten und schließlich für die Gleichstellung 
der Frau mit dem Manne eintraten. Erwähnen wir von 
Frauen nur M" e de Gournays Werk „de l'Egalite des hom- 
mes et des femmes u . Unter den Männern vertreten du 
Bosq, Grenailles und du Souey die Ansicht der Gleich- 
stellung und Gleichberechtigung. Du Soucy ineint sogar, 
daß die Frauen, ließe die Sitte sie ebenso wie die Männer 
studieren, in allen Zweigen der Wissenschaften Hervor- 

') Petit de Jnleville, t. V. p. 443 f.: „Dans {"Institution de la 
femme chretienue. ouvraire de l'annre 1">23, Vives, qui est lettre, inais 
tont nourri de saiut Jerüme et de saint Ambroise. a rnniqup sonci 
de la pudeur de la jeune Alle ä proserver et ce principe exclusif 
borne sa p^dagoirie." 

-) Sallwürk, S. ti. 

3 ) Sallwürk, S. 7. 

2* 
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ragendes leisten wurden 1 ). Im allgemeinen aber enthielten 
sieh die Theoretiker jeder Übertreibung. 

Anders entwickelten sich ihre Theorien in der Praxis. 
Zu sehr waren die Frauen in geistiger Knechtschaft gehalten 
worden, als daß sie nicht, einmal erst von dem reinen Born 
der Wissenschaft kostend, in das Extrem hätten verfallen 
müssen. Und hiergegen eifert Moliere ebenso wie gegen die 
Übertreibungen, welche die mittelalterliche Theorie von der 
Inferiorität der Frau zeitigt. 

Die Entwicklung dieser zweiten Verirrung in der Auf- 
fassung der Natur des Weibes wollen wir in Kürze dar- 
legen. 

Die Bestrebungen der Renaissance fanden in Franz 1. 
mächtige Förderung. Durch die Verheiratung des Dauphins 
mit Katharina von Medici wurde italienische Sitte und 
Sprache und damit eine wesentliche Verfeinerung des Hof- 
lebens nach Frankreich gebracht. Als aber dann unter 
Karl IX. die Bürgerkriege ausbrachen, machte die feine 
Sitte und Bildung vielfach einer Verwilderung Platz, die. 
eine natürliche Folge des rohen Kriegslebens, doch auch 
auf das weibliche Geschlecht nicht ohne Wirkung bleiben 
konnte. Indessen war der Einfluß der Renaissance auf dem 
Gebiete der weiblichen Bildung schon zu nachhaltig ge- 
wesen, als daß alle Errungenschaften hätten verloren gehen 
können. Es bedurfte nur einer bedeutenden Persönlichkeit, 
um den unter der Asche fortglimmenden Funken zu neuer 
Flamme anzufachen. 

Den erweckenden Lebenshauch geboten zu haben, ist 
das Verdienst der hochbegabten und feingebildeten Marquise 
de Rambouillet. 

Als Tochter des französischen Gesandten Jean de Vi- 
vonne und der Römerin Julia Savelli in Rom geboren, hatte 
sie im Alter von zwölf Jahren den Marquis de Rambouillet 

') Kousselot, t. I, i». 2"»9ff. 
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geheiratet. Als sie ihr 20. Lebensjahr erreicht hatte, faßte 
sie. von den rauscheuden Vergnügungen des Hofes und der dort 
herrsehenden Maitressenwirtschaft augeekelt, den Entschluß, 
in ihrem Heim eine Stätte zu schaffen, wo bedeutende 
Männer und Frauen sich in ungezwungener Weise Uber 
Gegenstände der Literatur und Kunst unterhalten könnten, 
wo man die feinen Umgangsformen pflegen und sich einer 
gewählten und geistreichen Ausdrucksweise befleißigen sollte. 
Bald war das Hotel de Rambouillet der Treffpunkt der 
hoinmes desprit des .Jahrhunderts. Männer wie Corneille 
und Bossuet, KardinarKetz und Richelieu, Conde und Conti. 
Frauen wie M ,no . de Sevigne wußte sie ihrem Kreise zu ge- 
winnen und zu erhalten 1 ). Sie selbst, „frei von allen Vor- 
urteilen der Kaste, der Erziehung und der Eitelkeit, von 
lebhaftem Interesse für Wissenschaft und Dichtkunst, ohne 
selbst nach dem Ruhme des gelehrten Blaustrumpfes zu 
streben, Freundin der Geselligkeit und des feinen Geschmacks, 
ohne an Überladung und Glanz Gefallen zu haben, ton- 
angebend in der Gesellschaft und Literatur und doch selbst- 
lose Gattin und Mutter-)", war 25 Jahre lang der Mittel- 
punkt dieses lebensvollen Kreises, in dem man über die 
ernstesten Fragen der Menschheit wie gelegentlich Uber 
Tagesneuigkeiten sprach, in dem man an dem Vortrage eines 
Gedichtes wie an harmlosen Gesellschaftsspielen Gefallen 
fand. Stets Maß und Ziel haltend, harmonisch bei an- 
gestrengter Tätigkeit des Geistes, durfte diese kleine Welt 
für sich behaupten, die Pflege des Geistes und den Kult der 
Schönheit in gleicher Weise sich zum Ziele gesetzt zu haben, 
l ud zweifelsohne ist es das Verdienst dieses älteren Preziöseu- 
tinns. daß im Anfang des 17. Jahrhunderts ein edlerer Ton 
und ein verfeinerter Geschmack allgemein in den höhereu 
Kreisen Frankreichs Eingang fanden 3 ). 

'» Kreiten, S. 113. 

Mahrenholtz (18K1). S. 77. 
J » Hierzu bemerkt Bioland, t, II, p. 3: ..Le< saloiis, nü des 
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Freilich endete mit der Herrschaft dieser Frau, mit der 
Verheiratung ihrer Tochter Julie auch die Blüte dieses 
Preziösentums, um dem sogenannten ,.späteren i4 Platz zu 
machen. Jede reformatorische Gesellschaft, die nicht in 
steter Fühlung mit der lebendigen Volksseele bleibt, fällt 
der Erstarrung anheim. 

Hielt sich schon die Marquise in der späteren Zeit 
nicht mehr ganz Irei von den Fehlern ihrer Umgebung, von 
ihrer schwülstigen und süßlichen Sprache 1 ). ~so vertritt ihre 
jüngste Tochter ganz besonders die preziöse Seite des Hotels 
von Rambouillet, und man führt von ihr Ausführungen an, die 
später sehr gut Belise und Philarainte hätten in den Mund 
gelegt werden können, und der armen Martine wäre es sehr 
schlecht bei ihr ergangen 2 )". .,Bald genug vertrat die 
äußere, erlernbare Form den mangelnden Geist, statt des 
Verdienstes führte die Eitelkeit das Wort, das allgemeine 
Wohl trat hinter den Interessen des Kreises zurück, die 
Sucht nach Besonderem führte zu Absonderlichkeiten, und 
was früher bloß ein Abstreifen von Hoheiten gewesen war. 
wurde jetzt zur Vergewaltigung der Natur 3 )." 

feuimes illustres donnoient l'exemple et tenoient ecole de bon gout et 
de bon ton, reuiplirent uue mission vraiment civilisatrice et contri- 
buerent ä perfectionner Tesprit francais: ils eurent une part consi- 
derable dans l'heureuse revolution qui faiaait sncceder eu France .... 
ä la barbarie des guerrcs civiles le gout des ohoses de l'esprit, de» 
plaisirs delicats, des oecupations elegantes." 

') Despois-Mesnard, t. II, p. 27(5: „Elle sVtuit pregervee saus 
doute jusqu'a an certain point des defauts de son entourage; toutefois 

il ne fant pas oublier qu'une lettre d'elle est assez alanabiquee 

et des Reaux, son admirateur, dit d'elle qn'elle etait ,nn peu trop 
complimenteuse, un peu trop delicate': ,cela va dans l'exces', ajoute-t-ilv 

*) Das muU sogar Cousin, der größte Lobredner des Hotel de 
Rambouillet, zugeben; er sagt t. I, p. 302: „eile (Angelique) represente 
particuliereuient le tote precieux de l'hötel de Rambouillet; et ou en 
cite des traits qui, plus tard, auraient fort bien pu trouver place dann 
la bouche de Belise et de Philaminthe. et la pauvre Martine eut < ; t£ 
fort mal venne cbez eile.' - 

8 ) Kreiten, S. 115. 
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Ein derartiges Wesen maßte naturgemäß leichter und 
häufiger Nachahmung finden; im Laufe der Zeit entstanden 
in Paris eine ganze Reihe anderer Zirkel, wie der von 
M n - Scudery, in denen ein ebenso affektiertes, wie lächer- 
liches Wesen herrschte, wo mau in der einseitigsten Weise 
Tagesereignisse krittelnd besprach und sich trotz des Mangels 
an Geist nicht davon abbringen ließ, den Ton in der Lite- 
ratur angeben zu wollen. 

Indessen konnte es dem gesunden Verstand der Fran- 
zosen nicht lange verborgen bleiben, daß durch dies Wesen 
Literatur und geselliges Leben Gefahr liefen, in eine gänz- 
lich verkehrte Richtung hineingedrängt zu werden. Bei der 
Rückkehr Molieres nach Paris war man längst auf die 
Lächerlichkeit dieser Formen aufmerksam geworden; man 
begann zwischen „vraies precieuses" und „precieuses fausscs" 
zu unterscheiden 1 ) und die letzteren nur als eine Karikatur 
jener Preziösen aufzufassen, die sich in der Tat um Lite- 
ratur und gesellschaftliches Leben verdient machten. 

So verspottete dies falsche Preziösentum Scarron in 
einer Satire und der V orrede zum ..Ecolier de Salamanque", 
Cotin, selbst Anhänger der Preziösen, in seinen Briefen. 
Sorel im „Berger extravagant 2 )". Auch Lustspieldichter 
hatten schon vor Moliere an diesem verkehrten Wesen eine 
willkommene Beute gefunden, wie die „LAcademie des 
fenimes" u. a. m. beweisen 8 ). 

Fast hätte Moliere auf diesem Gebiete Nachahmer oder 
Vollender von Vorgängern werden müssen, wenn das 
Preziösentum nicht gerade jetzt in ein neues Stadium ge- 
treten wäre und eine etwas andere Form angenommen hätte. 

Aus den Kreisen nämlich, denen wenigstens Zeit und 
Mittel zu Gebote standen, ihre Kräfte zu vergeuden, ihr 
Leben in dieser Weise zu vertändeln, begann diese Sitte 

>) Molatid, t. I. p. XC. 

*) Moluud, t. I, p. XC uml II. p. «>. 

*) Moland, t. i; p. XCVIl. 
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oder Unsitte sich auf den Bürgerstand auszudehnen und 
sogar in die Provinz hinüberzugreifen. Von Frauen, denen 
tiefere Bildung und vornehme Erziehung mangelten, leiden- 
schaftlich aufgenommen, auf falschen und ungenügenden 
Voraussetzungen ruhend, mußte das Preziösentum hier häutig 
Unfrieden in der Familie und die Vernachlässigung, wenn 
nicht das Verderben des Hausstandes nach sich ziehen 
Und manchem Ehemann mag dann wohl ebenso wie Arnolphe 
und Chrysale die Erziehung hinter öden Klostermauern trotz 
all ihrer Schattenseiten noch besser erschienen sein als die. 
welche beim weiblichen Geschlechte das Preziösentum mit 
seinen Auswüchsen hervorrufen mußte. 

Wir haben nun die Erziehung in den Klöstern kennen 
gelernt, wir haben gesehen, daß die Renaissance zwar einen 
segensreichen Einfluß auf die Bildung der Frauen ausgeübt 
hnt. daß aber die von ihr Übermittelte Bildung schließlich 
in Übertreibung und Unnatur ausgeartet war. und daß von 
einer gediegenen Erziehung des weiblichen Geschlechtes 
nicht die Kede war. Wir dürfen uns also wohl dem Urteil 
Petit de .lulevilles anschließen, der über die weibliche Er- 
ziehung dieser Zeit sagt: ,.In der Tat erhielten, abgesehen 
von glänzenden Ausnahmen wie M ,ue de Lafayette, M" ,e de 
Sevigne und ihrer Tochter, M rae de Kochechouart, M me Dacier, 
die Frauen sozusagen keine Erziehung-)/' 

Auf dieser Stufe also stand die Erziehung der Frauen, 
als Moliere seine dichterische Laufbahn begann und haupt- 

') Livet. Fr. er Pr., p. Kü: „La marquise etait ('trauere ä <ves 
eoteries bonrgeoises, .... eile vit avec peine les rentables precieuses 
^lisser jusqu'au ridkule." Ihnen galt sogar das Essen für unanständig 
(Lotheiasen, S. 57) und die Ehe für «feinem (Pretieuses ridicules V ). 
Vgl. auch 3Ioland. t. II, p. 5. 

-) l'etit de Juleville, t. V, p. 444: „En fair, sauf de brillantes 
«xceptions, comnie JI ,,,e de Lafayerte, 3I ,ne de Sevigne er sa fille, 31 me 
de Kochechouarr, 3I m<! Dacier. Iva femines ne recevaieut. pour ainsi 
■lire, amune instruction." 
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sächlich in den angeführten Komödien seine Meinung Uber 
die Bestimmung und Stellung des Weibes und besonders 
dessen Erziehung niederlegte. 

* 

Fassen wir, bevor wir unsere Darlegung der Ideen 
Molieres Uber die Frauenerziehung beginnen, noch einmal 
das Ergebnis unserer Betrachtung zusammen. 

Zwei ganz entgegengesetzte Theorieen herrschten zu seiner 
Zeit. Nach der einen ist das Weib ein ganz untergeord- 
netes Wesen, das keinerlei höhere Interessen haben darf, 
sondern sich einzig und allein um die Wirtschaft zu küm- 
mern hat. Es steht ganz unter der Autorität des Ober- 
hauptes der Familie und ist im Grunde wenig mehr als die 
Dienerin des Mannes. Daher ist auch auf die intellektuelle 
Bildung der Frau kein Gewicht zu legen; wenn sie ..das 
Hemde und das Wams ihres Gatten" unterscheiden kann, 
weiß sie genug 1 ). Nach der anderen Ansicht ist die Frau 
dem Manne in jeder Beziehung gleichberechtigt; sie ist ebenso 
bildungsfähig wie dieser, und deshalb muß ihre Erziehung 
mög^chst ausgedehnt und vervollständigt werden. 

„Diese beiden Theorieen mit all ihren Übertreibungen 
hat Moliere auseinandergesetzt, aber so, daß er aus diesen 
Übertreibungen die Wahrheit durchblicken ließ, die sie ein- 
schließen. Betrachtet uian sie von einem bestimmten Ge- 
sichtspunkt, so haben die Persönlichkeiten trotz schärfster 
Gegen Uberstellung in gew isser Beziehung gegeneinander 
recht 2 *'. Wenn z. B. Chrysale sich voll Zorn gegen die 
Lotterwirtschaft in seinem Hause wendet: 

') Montaigne, Essays, I, XIV. ..Franrois, duc de llretaigne, 
coinme 011 luv parla de son mariage avec laabean fille. d'Eeosse, et 
qu'on luv adjousta qu'elle avoit este nonrrie äiinplement et sans anleime 
Instruction de lettres, respondit: qu'il l'en aymoit mieulx. et qu'une 
femrae estoit assez sravante, quand eile sravoit mettre diftY'remc 
entre la iheinise et le pourpoinet de son mar}'." 

0 Housselot, t. I. p. 233: „Lui aussi a expose les deux theories. 
avec tontes leurs exagerations, mais en laissnnt percer sous <•<•- 



* 



— 26 — 



..... Keiner tut, was seine Pflicht erheischt; 
Mein ganzes Haus vernünftelt und hält Heden. 
Bis die Vernunft ist völlig weggeschwatzt. 
Indeß der eine liest, verdirbt der Braten, 
der andre dichtet, wenn ich trinken möchte l )r 

oder wenn Gorgibus ins Feuer wünscht 

„. . . Das schändliche Geschreibsel. 
Das täglich Gift in junge Herzen sät 2 )," 

die Romane nämlich, die des Mädchens ,.Kopf mit Liebes- 
szenen vollpfropfen 2 )" und ihre Phantasie vergiften, so muß 
man diesen Männern recht geben. Wenn auf der anderen 
Seite Beiisens feinfühliges Ohr Fehler gegen den Satzbau 
und GassenausdrUcke beleidigen, wenn sie Wert legt auf die 
Beachtung der Grundregeln der Grammatik. 

,.. . . die uns die Kegeln lehrt 

Von dem Nominativ und Verbuni, wie 

Von Adjektiv und Substantiv 8 )" 

exagerations le ravon de verite qu'elles renfermeiit. A les regarder 
d'on certaiu biais, ses personnages les plus opposes ont quelque raison 
les uns contre les autres!" 

') „Les Femjnes savantes: II, vn; Chrysale: 

tous ne font rien nioins que ce qu'ils ont i\ faire: 

Kaisonuer est l'emploi de toute ma tnaison. 
Et le raisonnement en bannit la raison: 
L'un nie brfile inon röt en lisant quelque histoire; 
L'autre reve a des vers quand je demaude ä boire." 
*) „Sgnnarelle", I; Gorgibus: 

„Voilü, voilä le fruit de ces enipressements 
Qu'on vous voit nuit et jour ii lire vo.s romans. 
De quodlibets d'amonr votre tete est reuiplie, 
Et vous parlez de Dieu bieu moins que de Olelie. 
Jetez-inoi dahs le feu tous ces mecbants eerits. 
Qui gntent tous les jours taut de jeunes esprits." 
*) „Les Fenimes savantes", II, vi; Belize: 

.,La grammaire, du verbe et du nouünatif, 
( ouime de Tadjettif avec le subsrantif 
Noiw euseigne les lois." 
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der Grammatik. 

,.. . . welche Königen 
Gesetze gibt — sie zum Gehorsam zwingt 1 ).- 1 

so hat sie nicht unrecht, rurecht haben die Frauen, wenn 
sie Uber derartigen Beschäftigungen, die wohl ihre Mußezeit 
ausfüllen dürfen, den Hausstand vernachlässigen, wenn sie 
ein Dienstmädchen, das gebildet nach ihrer Art zu reden, 
in der Küche aber seinen Posten nicht auszufüllen imstande 
ist, höher bewerten als ein Mädchen, das tttchtig im Haus- 
halt ist, ohne den Kopf mit Sprachstudien zu beschweren, 
die zu. .seinem Stande nicht passen. Unrecht hat Chrysale. 
hat Gorgibus. den Nutzen der Wissenschaft fUr die Frau 
schlechthin in Abrede zu stellen und sie zur Unwissenheit 
verdammt sehen zu wollen, weil falsche wissenschaftliche 
Betätigung in ihrer Familie Unheil gestiftet hat. 

Darin aber gerade, dato" Moliere eigentlich kein Extrem 
der absoluten Lächerlichkeit verfallen läßt daß die Auffassung 
jeder Person zum mindesten ein Körnchen Wahrheit birgt 
ist hauptsächlich der Grund zu suchen, daß zum Teil be- 
deutende Forscher Uber Molieres eigene Ansichten im unklaren 
sich befinden, daß sie jede Unbefangenheit in der Beurteilung 
verlieren und in diesen Extremen seine wirklichen Ideen 
finden wollen, unbeschadet der klaren und deutlichen Hin- 
weise, die uns zu Molieres tatsächlicher Ansicht Uber die 
Fraueneraiehung fuhren. 

') „Iajs Femmes savantes", II, vi; Philamiutt: 

,,La grauiniaire, qui sait rögenter jus^u 1 aux mb. 
Et les fait la main haute obt'-ir ä ses lois." 
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II. 

a) 1. Mit deu Precieuses ridicules eröflnet er seinen päda- 
gogischen Feldzug gegen die Verkehrtheiten in der Auf- 
fassung von dem Ideale, das die Frauenerziehung sich zum 
Ziel zu nehmen hat. Seine Satire richtet er darum zunächst 
gegen das Preziüsentum . weil es die Verkehrtheiten seiner 
Zeit in sich gewissermaßen vereinigt; diese schöngeistigen 
Koterien gibt er unbedenklich dem verdienten Spotte und 
dem Fluche der Lächerlichkeit preis. 

Die Intrige der Komödie ist die denkbar einfachste: 
Zwei junge Mädchen, die Tochter und Nichte des biederen 
Gorgibus, sind von der herrschenden Modetorheit angesteckt 
und weisen, als sie nach Paris kommen, zwei ehrenwerte, 
reiche und verständige Bewerber bloß deshalb ab, weil die- 
selben natürlich sprechen und sich nicht der preziösen Aus- 
drucks- und Umgangsformen bedienen. Als dann die Diener 
dieser Herren, als Marquis und Vicomte verkleidet, sich bei 
unseren Provinzgänsehen einführen und mit ihnen in galant- 
vornehmer Weise sich unterhalten, sind diese von den „Herren" 
ganz entzückt, bis auf dem nun folgenden improvisierten Balle 
die wahren Herren der beiden verkleideten Diener erscheinen 
und diese mit Stockschlägen aus dem Hause treiben. So 
endet das Stück mit der gründlichsten Beschämung der beiden 
Preziösen. 

Über die Tendenz dieser Satire ist man stets einig ge- 
wesen; doch hat man darüber gestritten, ob Moliere in dieser 
Komödie nur die allerschlimmsten Auswüchse des Preziösen- 
tums an den Pranger stellen wollte oder ob sich seine ver- 
nichtende Satire auch gegen die Bestrebungen des Hotel de 
Rambouillet richtete. Dieser Streit ist hauptsächlich hervor- 
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gerufen durch eine Stelle seiner Vorrede zu den ..Precieuses 
ridicules", in der es heißt: „Ich wollte beweisen, daß die 
Komödie sich Uberall in den Grenzen der angemessenen und 
erlaubten Satire hält; daß die vortrefflichsten Dinge Gefahr 
laufen, von dummen Affen nachgeahmt zu werden, die den 
Spott verdienen; daß die fehlerhaften Nachahmungen des an 
sich Vollkommenen stets den Stoff der Komödie gegeben 
haben . . . Die wahren Preziösen würden zu Unrecht sich 
beleidigt fühlen, wenn man die lächerlichen Leute darstellt, 
die ihnen schlecht nachäffen 1 )''. 

Man wird wohl folgendes für erwiesen annehmen müssen : 
Moliere hat mit seiner Satire nicht gerade das Hötel de 
Rambouillet oder gar einzelne hervorragende Persönlichkeiten 
desselben angreifen wollen' 2 ); es war vielmehr seine Absicht, 
im allgemeinen die ganze verkehrte Richtung zu geißeln, in 
die Literatur und gesellschaftliches Leben sich gewandt 
hatten, namentlich aber wollte er die Bemühungen, 
der Erziehung des Weibes ein falsches Ziel zu setzen, in 
ihrer gefährlichen Verkehrtheit darlegen. Daher fühlte sich 

') Moland, t. II, p. 13 f. und Despois-Mesnard, t. II, p. 50: 
„«Taurois voulu faire voir qu'elle se tient partout dans ses bornes de 
la satire honnete et permise; que les plus exeellentes choses soiit 
sujettes a etre copiees par de mauvais siugcs qtrf meriteut d'etre 
bernes; que ces vicieuses imitations de ce qu'il y a de plus parfait ont 

♦He de tout tcinps la matiere de la comedie Les veritables pre- 

ciouses auroient tort de se piquer lnrsqiron joue les ridicules qui les 
hnitent mal." 

2 ) Einige Molieristeu glaubten dies aus der Namenswahl folgern 
zu dürfen. Hierzu bemerkt mit Recht Schneegans, S. tif>: .,Wenn 
auch die eine Preziöge Cathos, die andere Mndelon heißt, so sind sie 
deshalb doch nicht Porträts von Catherine de Rambouillet und 
Madeleine de Seudery. Mag eine versteckte Malice in der Wahl 
dieser Namen immerhin nicht unmöglich sein, so hat sich Moliere im 
Grande für diese Namen nur entschieden, weil die Schauspielerinnen, 
welche diese Rollen gaben. Catherine de Brie und Madeleine Rejart 

hießen. Hatte er doch auch anderen ihre Namen gelassen Ks 

war damals so Mode." 
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auch die Marquise von Rambouillet keineswegs getroffen 
freilich hätte sie wohl auch Geist genug besessen, es nicht 
merken zu lassen 1 ). 

Als aber Moliere binnen kurzer Zeit sah, daß alle 
Welt — auch der Hof, der ohnehin dem Hotel de Ram- 
bouillet nicht wohl wollte — die Satire auf die Mar- 
quise und ihre Umgebung bezog 2 ), da fügte er im Jahre 
1660, etwa ein Jahr nach der ersten Aufführung, jene Vor- 
rede hinzu in der deutlich erkennbaren Absicht, jede Feind- 
schaft mit dem Hotel de Rambouillet und den ähnliche 
Zwecke verfolgenden Gesellschaften zu vermeiden; denn er 
wußte wohl, und er hatte Beispiele dafür, daß diese mäch- 
tigen Cliquen seine ganze schriftstellerische Laufbahn in 
Frage stellen konnten 3 ). 

Wie schwer sich allerdings die Gesellschaft von der 
Aufrichtigkeit seiner Worte überzeugen ließ, geht aus vielen 
Zeugnissen seiner Zeitgenossen hervor, von denen wir nur 
die Worte Somaizes anführen: „Unter der falschen Maske 
der Bescheidenheit verbirgt Moliere alles, was dreiste Un- 
verschämtheit ersinnen kann, und bringt eine Satire auf die 
Bühne, die, wenn auch unter grotesken Bildern, doch noch 
immer alle diejenigen verletzt, die sie hat anklagen wollen"*). 

Man hat ferner geglaubt, daß er nur aus Klugheits- 
rücksichten, um eben die wahren Preziösen nicht zu ver- 
letzen, die lächerliehen Preziösen Madeion und Cathos als 
Btirgermädchen aus der Provinz auftreten läßt. Es ist aber 
vielmehr anzunehmen, daß er schon in diesem Stück — in 
den Femmes savantes ist der Gedanke klar ausgesprochen 

') Deapois-Mesnard, t. IJ. p. (>. 
-') Moland, t. I, p. XCVI. 
') Moland, t. I, p. XCVIII. 

*) Bei Deapois-Mesnard. t. II, p. 7: ..ifous la lausse inodestie 
<Ie sa preface Moliere cache . . . tout < e que linsolence a de plus 
effronte. et met sur le tbesitre un satire qui, quoique sous des images 
grotesqnes, ne laisse pas de blosser tnus ceux qu'il a vonlu accuser. 1 * 
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— eindringlichst auf die schwere Gefahr aufmerksam machen 
wollte, die gerade dem Btirgerstande damit drohte, daß die 
Frau sich von Familie und Hausstand abwandte und an 
lächerlicher Geziertheit und hohlem Phrasentum Genüge und 
Gefallen fand. 

Freilich spiegelt in den ,.Preeieuses ridicules 44 keine 
der Personen des Dichters eigene Ansicht wider; er be- 
gnügt sich damit, negativ tätig das Erziehungsziel zu be- 
schränken und zu begrenzen. 

2. In den „Feinmes savantes" dagegen erweitert und ver- 
tieft er nach dieser Richtung hin den Stört' und läßt uns 
außerdem klar und deutlich seine positive Meinung über das 
Ziel erkennen, das die Erziehung sich zu stecken habe. 
Darum ist diese Komödie nicht mit Unrecht eine zweite 
Auflage der „Precieuses ridicules" genannt worden 1 ). 

Die gelehrten Frauen verspottet der Dichter aus folgen- 
dem Grunde: Wohl hatte er durch seine erste Satire der 
literarischen liichtung der Preziösen den Todesstoß gegeben, 
ihren verschrobenen Sinn konnte er nicht ertöten. Der mußte 
auf irgend eine andere Weise zutage treten. „Die Literatur- 
narreu wurden von den gelehrten Narren abgelöst . . . Das 
Gestirn des Fräuleins von Scuderv und das des Dichters 
Calprenede erbleichte vor dem von Descartes; und der Doktor- 
hut ersetzte auf der Stirn der Frauen die Haartracht der 
Heldinnen ihrer Romane 2 1." 

•) Cousin, t. H, p. 289 ff. — Dfspois-Mesnard , t. JX, p. <>: 
..La comödie des Precieuses ridicules reste parfaite en son genre. 
Molare lui a simplement <lonn£ une suite; il n a pas refait son petit 
chef-oenvre, comme s'il n'eüt < r, te qu'une premiere esqnisse, nne 
«'•bauche. 41 — Despois bemerkt hierzu, t. IX. p. 4: ,,('e que Molicre 
* ; etait propos«'' surtout, c>tait de frapper. pour la seconde fois. nne 
coterie dont la gTande intinence, incomph'ntement rnin£e par son assaut 
de 1(>59, n'avaitpascesse de lui parahre dangereuse pourl'esprit franrais.- 

•) Taschereau, livre IN. p. 277: A la manie des lettre* surc<>da 
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Geißelt er also in den „Precieuses ridicules" die gesell- 
schaftlichen, sozusagen äußerlichen Torheiten und Verkehrt- 
heiten, der Frau, so geht er in den „Kemmes savantes" auf die 
innere Bildung oder besser Verbildung der Frauen seines Zeit- 
alters ein. „Cathos. Madeion, Mascarille haben ein hauptsäch- 
lich historisches Interesse; diese Personen gehören einer be- 
stimmten Zeit an. Das aber ist keineswegs der Fall bei 
Personen wie Philamiute und Trissotin: Wenn sie auch ge- 
wissen Veränderungen von Geschlecht zu Geschlecht unter- 
worfen sind, sie sind immer da, ihre Art ist unvergänglich 1 ). •• 
Wer nämlich die Frauenemanzipation für eine Errungenschaft 
oder doch charakteristische Eigentümlichkeit unserer Zeit 
hält, kann mit den Zielen und Bestrebungen der franzö- 
sischen Frauen im Jahrhundert Molicres nur wenig ver- 
traut sein. Finden wir doch namentlich da eine nicht geringe 
Anzahl von Frauen, die gerade auf dem eigensten Gebiete 
des Mannes, dem wissenschaftlichen, sich zu betätigen suchen, 
die in dieser wissenschaftlichen Tätigkeit Uber den Rahmen x 
des Familienlebens hinauswachsen und sich über die bis da- 
hin herrschende Ansicht von ihrem alleinigen Lebensberufe 
als Gattin und Mutter hinwegsetzen. Und in vielen Fällen 
muß man diesen „gelehrten Weibern" zugeben, daß sie Be- 
deutendes geleistet und es verstanden haben, sich als eben- 
bürtig an die Seite des Mannes zu stellen. Aber leider 
auch gute Beispiele verderben die Sitten, wenn sie rein 
äußerlich auf Grund falscher oder auch nur anderer Voraus- 
setzungen nachgeahmt werden. 

la i'ureur des sciences . . ., Tastre de niadenioiselle de Scudfrv et de . 
la Calprenede pälit devant celui de Descartes; et le bonnet de 
docteur remplaea sur le front des feinmes la coiffure des heromes de 
leurs romans." 

') Moland, t. VII, p. 4: „Cathos, Madeion, Mascarille ont princi- 
palement un interet hiatorique; ce sont des personnages qui ap- 
partiennent ä une epoque detenninee. II n eu est plus de menie de* 
Philaininte et des Trissotin: quoiqu'ils subisseut certaines Variation* 
d'äge eu Age, ils existent tonjours, la race en est imperissable." 
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Während jene hervorragenden Vertreterinnen ihres Ge- 
schlechtes einen wirklichen Beruf zu wissenschaftlicher Be- 
tätigung in sieh fühlten, suchten andere um äußerer Vorteile 
oder Annehmlichkeiten willen es jenen nachzutun, ohne durch 
irgendwelche Fähigkeiten des Geistes ihr Streben begründen 
und als berechtigt erweisen zu können. Die einen wollten 
herrschen nicht nur mit Zustimmung des Mannes durch das 
Recht des Schwächeren, sondern durch selbständige Arbeit, 
durch freie Konkurrenz gerade auf dem bisher dem Manne 
vorbehaltenen Gebiete, die anderen aber fanden ihre Rech- 
nung statt in den reinen Früchten der Wissenschaft in der 
größeren Freiheit des Verkehrs. Hier lag der Grund tiefer, 
nämlich in der Entsittlichung, „die eine unnatürliche Gering- 
schätzung des durch alle Gesetze der Natur und Religion 
geheiligten Berufes der Mutter und Krziehorin herbeiführte; 
dieser Beruf legte schwere Opfer auf, während der freie 
Verkehr der männlichen und weiblichen Savanten sieh leicht 
als gesellschaftlicher Anstandsmantel Uber manche Ausschrei- 
tung breitete 1 )." Das Bestreben aber, das in wissenschaft- 
licher Betätigung nicht ausschließliche Befriedigung finden 
konnte, mußte zu ähnlichen Folgeerscheinungen führen wie 
die äußerliche Nachäfferei des Preziösentums: es mußte 
schließlich der Lächerlichkeit anheimfallen, zumal sich die 
Bewegung über die Kreise der vornehmen Gesellschaft, in 
der sie sich anfangs allein geltend machte, in die des Bürger- 
tums fortsetzte. 

Die dargestellten Verhältnisse liefern Moliere den Stoff 
zu seinen „Femmes savantes". Die Komik des Stückes 
ruht auf dem Gegensatz zweier Parteien, die einander mehr 
oder weniger scharf gegenübergestellt sind. Auf der einen 
Seite finden wir die gelehrten Frauen Philaminte. Armande 
und Belise. die in ihren Ansichten von dem Schöngeist 
Trissotin und dem Gelehrten Yadius unterstützt werden; auf 

') Kreiten, S. 5:40. 

l.iiutft-r. 3 
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der anderen sehen wir Chrysale. Henriette und Olitandre, 
denen von Ariste. dem Bruder Chrvsales, und dem Dienst- 
mädchen sekundiert wird. Die erste Partei vertritt Pedan- 
terie, Ziererei und erkünsteltes Wesen, die zweite Einfach- 
heit und Natürlichkeit, wenn auch mit einiger Einschränkung 
hei ('hrysale. 

Dieser Gegensatz liegt so offen zutage, daß er beim 
aufmerksamen Durchlesen des Stückes sofort in die Augen 
springt. Daher sind die Molieristen in ihren Ansichten Uber 
die Personen auch im allgemeinen einig; eine Ausnahme 
macht nur die Figur Chrvsales. Es haben nämlich ver- 
schiedene Kritiker die Behauptung aufgestellt, daß Moliere 
durch ihn seine Ansichten Uber die Frauen zum Ausdruck 
gebracht habe. Wäre dies der Fall, so wllrde der Dichter 
dem Weibe eine sehr niedrige Stellung zuweisen und es 
mehr oder weniger zur Ignoranz verurteilen; denn ('hrysale 
erklärt seiner Frau gegenüber geradezu: 

..Aus vielen Gründen ist es gar nicht schicklich, 
Daß eine Frau studiert und alles weiß. — 
Die Kinder gut erziehen, ihren Haushalt 
Verständig leiten, auf die Diener sehn, 
Ihr Wirtschaftsgeld mit Sparsamkeit verwalten, 
Das sei ihr Studium und Philosophie')." 

Damit verwirft er jede intellektuelle Bildung der Frau und 
beschränkt ihre ganze Tätigkeit auf die Erfüllung ihrer 
Pflichten als Mutter und Wirtschafterin. 

Unterzieht man aber die Holle Chrvsales einer näheren 
Betrachtung, so wird man sicherlich zu dem Schlüsse kommen, 

') U, vu ; ("hrysale; 

„II n'est pas biea honnete, et pour beancoup de causes 
ü»*une femme etudie et sache tant de ehoses. 
Former aux bounes moeiux l esprit de ses erifanN. 
Faire aller s<>n nienage, avoir l'oeil sur se* geiis 
Et regier la depense avec economic, 
Doir etre son r*rude er sa philoMiphie." 
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daß Moliere unmöglich durch dessen Mund seine Ansichten 
vorbringen kann. Es muß hier bemerkt werden, daß Moliere 
sehr oft ausdrücklich darauf hinweist, daß auch in lobens- 
werten Bestrebungen Maß zu halten sei, da dieselben durch 
Übertreibung zu Fehlern werden, die dem Gespötte und der 
Lächerlichkeit preisgegeben sind. Eine solche Übertreibung 
einer an und für sich sehr wohl berechtigten Forderung 
findet sich auch bei Chrysale. Er sieht, wie durch die Be- 
schäftigung seiner Frau und Tochter mit gelehrten Studien 
sein ganzes Hauswesen in die größte Unordnung gerät, uud 
in seinem Eifer und seiner Entrüstung schüttet er gleich 
das Kind mit dem Bade aus und verurteilt a priori jede 
Bildung beim weiblichen Geschlechte. Chrysale ist eine 
prächtig gezeichnete Figur, aber — eine komische Figur. 
Er repräsentiert den derben, unausgebildeten Menschen- 
verstand; er ist durchaus gutmütig; aber seine Gutmütigkeit 
artet in Schwäche aus. Ein treffendes Bild hat M 11 '" de Scud^ry 
von ihm entworfen: „Er ist ein Mensch, der niemals streitet, 
der alles will, was man will, der alles sagt, was man sagt, 
der keine Meinung hat außer derjenigen, die man ihm ein- 
gibt, der niemals nein zu etwas sagt, der ja zu allem sagt, 
der sich, so oft es einem gefällt widerspricht. 

Und solch ein schwacher Charakter sollte des Dichters 
Ansichten wiedergeben? Hören wir. was Foumel darüber 
sagt: „Man hat zu oft vergessen, daß der Verfasser des 
Misanthrop wie jeder wahre komische Dichter in der Kegel 
nicht einen vollkommenen Menschen einein fehlerhaften ent- 
gegensetzt oder einen Fehler durch die entsprechende Tugend 
bekämpft; er stellt die beiden entgegengesetzten Fehler oder 
Lächerlichkeiten einander gegenüber und läßt sie sich gegen- 
seitig zurechtweisen, was zugleich komischer und ergreifender 
ist. Weil man dies so einfache Verfahren nicht beachtet 
hat. glaubte man, in dem gutmütigen, beschränkten Sinn 
des Biedermannes Chrysale bisweilen die Ideen Molieres 
über die Stellung und Erziehung der Frauen zu sehen. 

3* 
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Sicherlich gibt es in den Tiraden Cbrysales mehr als einen 
Ausspruch, in dem man die geheimen Lieblingsgedanken und 
Neigungen Molieres wiederfinden würde, der in seinem Hasse 
gegen weibliche Schulgelehrsamkeit dieser die bescheidenen 
Tugenden einer einfachen Hausfrau bei weitem vorzog und 
in bezug auf die Weiber noch nachdrücklicher als bezüglich 
der Männer die Ansicht vertrat, daß ein gelehrter Dummkopf 
noch viel dümmer ist als ein unwissender Dummkopf. Aber 
Chrysale ist in seinen Ansichten ebenso Uberspannt wie 
Philaminte und Belise in den ihren; und das Ideal Molieres 
ist vielmehr in der Persönlichkeit Henriettens zu finden, der 
Personifikation eines jungen Mädchens, wie er es liebt, recht- 
schaffen, vernünftig, geraden Geistes, entschiedenen Charakters 
und keineswegs dumm." 1 ) 

In ähnlicher Weise urteilt Moland über Chrysale. wenn 
er sagt: „Einige Kritiker haben sich stark ins Unrecht ge- 
setzt mit der Behauptung, daß Moliere durch Chrysale die 
vernünftigsten Ansichten über die Frauenerziehung zum Aus- 



') Fournel, t. I, p. 146: .,<>n a trop souvent perdu de vue que 
lusage de l'auteur de Misanthrope, comine des rentables poetes coini- 
ques, li est pas . . . d'opposer uu houinie parfait ä un homme vicieux 
et de combattre une vice par la vertu contraire; il met en preseuce 
les deux vices ou les denx ridicules opposes et les corrige ainsi Inn 
par l autre ee qui est a la fois plus comique et plus saisissant. C'est. 
pour n'avoir pas fait attention n ce procedg si simple qu'on a eru 
voir parfois dans le bon sens etroit du bonhomme Chrysale les idees 
de Moliere sur le röle et Tedncation des femmes. Assurement il est 
plus d'nn trait, dans les tirades de Chrysale, oft Tun retrouverait le 
fuud des prefereiices et des penchants secrets de Moliere qui haissait 
trop le pedantisine feminin pour ne pas lui prefrrer les humbles vertus 
d une simple menagere et qui, pour ce sexe plus encore que pour 
l'autre, tenait quun sot pedant est sot plus quun sot ignorant. Main 
Chrysale n est pas moins exagere dans son sens que Philamiute et 
Belise dans le leur et l'idc'al de Moliere serait plutot dans le person- 
nage d'Henriette, personnitication de la jeune tille teile qu'il l'aime, 
honnete, seusee, droite d'csprit, de caraett'-re decide et qui irest poiut 
une sötte." 
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druck bringen wolle. Chrysale wendet sich in seinem Ab- 
scheu vor Geist und Wissen, die sich zur Unzeit geltend 
machen, ohne Unterscheidung gegen jedes Wissen und gegen 
jeden Geist; empört, Frauen zu sehen, die sich von den 
Aufgaben ihres Geschlechtes abwenden, um da« Fernrohr 
und den Sternaufnehmer zu handhaben, verkündet er laut, 
daß ihr ganzes Wissen sich darauf beschränken soll, ein . 
Wams von einer Kniehose unterscheiden zu können. Kr ist 
eine leidenschaftliche, komische Persönlichkeit die eine 
Lächerlichkeit der anderen, eine Übertreibung der anderen 
Übertreibung entgegenstellt" '). 

Es würde zu weit führen, die im Grunde Ubereinstimmen- 
den Ansichten der einsichtsvollsten Kritiker 2 ; auzuf Uhren; wir 
legen nur noch Wert darauf, zu bemerken, daß Despois- 
Mesnard die Jiolle Chrysales in gleicher Weise beurteilen 3 ). 

Chrysale tritt also in gewisser Beziehung als Vorkämpfer 
der einen extremen Richtung auf, wie wir sie zu Anfang 
unserer Erörterung genannt haben; er vertritt die. welche 
das weibliche Geschlecht von jeder Bildung ausgeschlossen 
sehen will. 

Das andere Extrem stellt sich uns in den gelehrten 
Frauen Phil am inte. Armande und Belise dar. Daß diese aber 

! ) Moland. t. VII, p. 9: „Quelques critiques ont eu uu Strand 
fort <le preteudre que Moliere a voulu faire exprinier a Chrysale les 
doctrines le* plus raisonnables sur lY'ducation des femmes. Chrysale, 
da ns sun d6pit coutre le savoir et 1'esprit etales mal ä prnpos, s>n 
]»rend sans distinerion u tout savoir et a tout esprit; revolte de voir 
des femmes qui abaudonnent les travaux de leur sexe pour manier 
le ti'descope et l'astrolabe, il prodauie que toute leur etude doit se 
liorner a eonnaitre un pourpoint d'avee uu haut-de-chausses. II <*st 
mi persoiiuage comique, passionm-, »ppuaant un ridicule ä uu ridunle. 
un exces ä un exers. 4 ' 

*) Es sei verwiesen auf: Sallwürk, S. 12, Kreiten, S. 525» ff., 
Srhneegans, 8. 228 f., Cousin, t. II. p. Sä9<5, Compayre, t. I, p. 33s. 
339. Anm. 3, Ronsselot. t. I, p. 23«. Coquelin. p. 897. 

3 ) Hespois-Mesnard. t. IX. p. 32—35. 
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des Dichters wahre Ansieht nicht wiedergeben können, be- 
darf nicht erst des Beweises. Sie sind, ebenso wie Trissotin 
und Vadius, durch und durch preziös. Wenn sich nun zu 
dieser Preziösität, die Moliere bereits in den ..Precieuses 
ridicules k< dem Gespötte preisgegeben hat, auch noch eine 
oberflächliche Beschäftigung mit Geschichte. Politik. Kunst. 
Moral, Metaphysik, Physik und Astronomie gesellt, so ist es 
doch selbstverständlich, daß der Dichter solche Bestrebungen 
nicht billigt. 

Es bleiben also nur noch Henriette und Olitandre. wenn 
man von den Nebenpersonen Ariste und Martine absieht. 
Jene beiden Personen nehmen eine Mittelstellung zwischen 
den Extremen ein, und durch ihren Mund bringt denn auch 
der Dichter seine Ansichten Uber das Ziel der Frauen- 
t rziehung zum Ausdruck. 

In Henriette hat der Dichter uns ein reizendes Bild 
edelster Weiblichkeit gezeichnet; sie ist ohne Frage dir 
gewinnendste und vollendetste Mädchengestalt, die aus seinem 
Geist geboren ist. In ihr finden wir sein Frauenideal ver- 
körpert. 

Schon einmal hatte Moliere eine prächtige Mädchen- 
gestalt geschaffen: Agnes in der ,.Ecole des Femmes". Aber 
wir werden sehen, daß dieser, um vollkommen zu sein, die 
Bildung und Welterfahrung fehlt, welche Henriette in reichem 
Maße besitzt. Dabei ist Henriette liebenswürdig und freund- 
lich allen Menschen gegenüber, mit denen sie in Berührung 
tritt, solange es die Umstände nur zulassen. Unziemenden 
Vertraulichkeiten gegenüber zeigt sich ihr sittliches Fein- 
gefühl, dessen die Mutter wie Tante und Schwester ent- 
behren. Man denke nur an den Gegensatz zwischen ihrem 
Verhalten und dem der Savanten in der 5. Szene des 
Auftritts: 

„Der Herr kann Griechisch! 0, erlaubet doch. 
Daß man des Griechschen wegen Euch umarme." 
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Und Philaminte umarmt begeistert Vadius: Armande und 
Belise lassen die gleiche Prozedur mit sich vornehmen. Doch 
als Vadius sich anschickt, auch Henriette zu umarmen, weist 
sie ihn zurück: 

„Mein Herr! Ich bitte! Ich versteh' nicht Griechisch 1 )". 

Wer empfände nicht die Ironie, die in dieser Antwort liegt, 
in ihrem ganzen Verkehr mit den Savanten, die sich ver- 
gebens abmllhn. geistreich zu sein, während Henriettens 
Worte trotz oder vielmehr gerade wegen ihrer scheinbaren 
Absichtslosigkeit von tiefem Geiste zeugen. Sie machen sich 
wie ihre Mutter „recht unnütze Sorgen", „daß sich durchau> 
kein Geist in ihr will zeigen": denn, meint sie, 

r Gelehrte Dinge sind nicht mein Geschmack. 

Ich liebe die Bequemlichkeit und finde 

Es äußerst mühsam, geistreich sein zu müssen. 

Mir spukt ein solcher Ehrgeiz nicht im Kopfe. 

Ich fühl' mich wohl dabei, für dumm zu gelten. 

Und spreche lieber nur Alltäglichkeiten, 

Als daß um schöne Worte ich mich quäle" 2 ). 

Wie schlagfertig und doch zurückhaltend sind die Aut- 
worten, die sie ihrer Schwester gibt, da diese ganz vergißt, 
daß sie durch der Weisheit Lehren gegen Schwächen wie 
Zorn und Arger sich gewappnet fühlt und in ihrer Eifer- 
sucht ihren wenig philosophischen Charakter verrät: 

') III. in; 

Philaminte: „Quoi? Monsieur sait du grec? Ah! perniettez de grau; 

Que p«»ur l'amour du grec, Monsieur, on vuus erabrasse" 
(II les baisse tuntes, jusques ä Henriette, qui le rcfustv) 
Henriette: ..Excusez-moi. Monsieur, je nentends pas le grec." 
*) III, vi; 

Philaminte: „. . . Peptüs assez longtemps inon Arne s'iuqutere 
De ce quautun esprit en vous ne se fait voir . . 
Henriette: „Les doctea entrefiens ne sont point mon affaire; 

J'aime i\ vivre aisöment; et dans tout ce qu'on dit, 
II faut se trop peiner pour avoir de I'esprit; 
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..Gemach, gemach! Wo bleibt nur die Moral. 
Die ja das Tierische in uns zu zügeln 
Versteht und unsern Zorn im Zaume hält?" 1 ) 

So hat sie trotz der Verschrobenheiten der Umgebung ihre 
angeborene Natürlichkeit bewahrt. Und als ihrer Liebe 
ernste Gefahr droht, zeigt sie der ganzen Familie gegenüber 
— sie weiß wohl, daß sie selbst von ihrem Vater keine 
tatkräftige Unterstützung erhoffen kann — eine Festigkeit 
des Charakters und eine Energie im Handeln, wie sie nicht 
leicht ein junges Mädchen in so widrigen Verhältnissen ent- 
wickeln würde. Der Gehorsam gegen die Mutter verbietet 
ihr. gegen deren Willen Clitandre zum Gatten zu nehmen; 
doch ebenso fest ist sie entschlossen, im Kloster Zuflucht 
zu suchen, und wir fühlen es, dieses Mädchen spricht nicht 
leere Worte. Ohne Zaudern führt sie eine Unterredung mit 
Trissotin herbei, um ihn zum Verzicht auf ihre Person zu 
veranlassen; da ihr dies nicht gelingt, erklärt sie ihrerseits 
bestimmt, daß sie seine Frau nicht werden würde. Und wie 
selbstlos erscheiut sie uns, als sie auf die Nachricht, daß 
ihre Eltern ihr ganzes Vermögen verloren haben, sogar ihre 
Liebe opfern will, um Ulitandre, der kein Vermögen besitzt, 
nicht in ihr Mißgeschick zu verflechten. Henriette ist zärt- 
lich, ohne romantisch zu sein, sie ist frei von Illusionen; 
und als Ulitandre ihr überschwenglich von Liebe redet, 
da versetzt sie ihn in die Wirklichkeit zurück mit den 
Worten: 

("est une ambition cjue je nai point en töte. 
Je nie trouve fort bien, ma mere, d\Hre bete. 
Et j'ainie niieux n"avoir que de communs propos, 
Qu« <le mc tourmenter pour dire de beaux motfl." 

') r t n; 

Henriette: ,.He! douceiuent. ma aieur. Oh donc est la inorale 
(J>ui sait si bien regir la uartie animale, 
Et retenir la bride aux eftorts du courroiix?" 
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„So spricht im Rausch der Leidenschaft die Liebe; 
Deelr schwerer Rücktritt gehütet vor sehwererm Leide 1 )." 

Wie ihre »Schwester ist sie gelehrt und zur Weltdame 
erzogen; denn es wäre nach all den Beweisen, die wir im 
Verlauf der Handlung: von ihrem wissenschaftlich geschulten 
Geist erhalten, absurd, anzunehmen, daß ihre so energische 
Mutter gerade Henriettens Ausbildung vernachlässigt habe. 
Armande wie Henriette haben dieselbe Erziehung erhalten; 
doch wenden sie beide ihre Kenntnisse in verschiedener 
Weise an: Henriette zurückhaltend. Armande aufdringlich, wie 
es eben nach dem Charakter der beiden Mädchen nicht 
anders zu erwarten ist. Henriette schätzt das Wissen, weil 
es sie befähigen wird, an den geistigen Bestrebungen ihres 
zukünftigen Gatten teilzunehmen; denn sie hält die Ehe für 
die natürliche Bestimmung des Weibes: 

„Kann man in meinen Jahren Beßres tun. 

Als einem Mann sich dauernd zu vereinen, 

Der treu uns liebt und ebenso geliebt wird, 

Und durch dies Band, aus Zärtlichkeit geschlossen, 

Ein schuldlos, glücklich' Dasein sich zu gründen 2 )? u 

So wird sie die würdige Gefährtin und nicht die Sklavin 
ihres Mannes und ihren Kindern nicht nur eine liebevolle 
Mutter, sondern auch eine ausgezeichnete Erzieherin sein. 

Hierin aber erkennen wir gerade das Ideal Molieres, 
und hierin wollen wir es sehen trotz der Ausführung Kreitens: 
,.An die oft behauptete Idealität Henriettens vermögen wir 

') V,v; 

Henriette: ,.L r amour, dans son transport, parle toujours ainsi; 
Des retours importuns tH'itons lr souci. 1 

*» I. i; 

Henriette: ,,Et quest-ce qn'ä mon äge on a de mieiix «V faire 
Que d'attacher ä aoi, par le titre dVpoux. 
Un nomine qni vons aiinr et soit ahnt- de vons; 
Et, de cette union de tendresse suivie. 
Se faire Ks doueeurs d'une innocente vie? 14 
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nicht zu glauben; ihr ganzes Verdienst besteht darin, daß 
sie keine Gelehrte ist. Dies map unter Umständen viel sein ; 
aber es ist kein Grund, aus ihr den schönsten Frauencharakter 
zu machen, den Moliere gezeichnet hat" x ). Kreiten ging ja 
mit einem gewissen Vorurteil gegen Moliere an sein Werk; 
aber wenigstens in der Beurteilung dieses sicherlich idealen 
Charakters hätte er gerade gegenüber dem Kreise, an den 
er sich wendet, von jeder vorgefaßten Meinung abgehen können. 

Es ist noch eine Bemerkung von Schneegans zurückzu- 
weisen. Er meint, daß Henrietten, „um vollständig ein Ideal 
zu sein, ein gewisser mädchenhafter Zauber fehlt, daß sie 
Uber manche Dinge mehr wie eine junge Frau als wie ein 
junges Mädchen spricht*' -). Schneegans hat offenbar zunächst 
das Gespräch der beiden Schwestern im Auge, in dessen 
Verlauf Henriette raeint, es solle jede nach ihrer Art der 
Mutter nachzustreben sich bemühn: 

..Du deinerseits durch edle Seelentriebe, 
Ich meinerseits durch menschlich heitres Tun, 
Du durch Erzeugnisse voll Geist und Licht. — 
Ich durch Produkte materiellem Stoffes""); 

und weiter ihre Unterredung mit Trissotin in der 2. Szene 
des 5. Aktes, worin sie, um Trissotin zum Verzicht auf ihre 
Person zu bewegen, als letztes Mittel — sonst bleibt ihr 
keins mehr! — der Ansicht Kaum gibt: 

„Wer ein Mädchen gegen dessen Willen 
Gefreit, ist, frei heraus gesagt, gewärtig. 

») Kreiten, 8. 54«. 

-) Schneegaos, 8. 227. 

s ) I, r; Heuriutte: 
,,. . . Ainsi, daus dos desseins l'une ä lautre contraire, 
Xous saurons tontes deux iinif er iiotre mere: 
Vous, du cöte de Tarne et des nobles desirs. 
lloi, du cute des sens et des grossiers ulaisirs; 
Vous, aux prorinetions d'esprit et de lumiere, 
Moi. dans celle, ma sueur, qui sont de la inatim* - 
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Daß sie, sich für die Tyrannei zu rächen. 

Zu Mitteln greift, die dem Geinahl gefährlich 1 ).** 

Das sind ihre freiesten Reden. Doch, abgesehen davon, 
daJi Molieres Erziehungsprinzip, wie wir in den beiden letzten 
hierher gehörigen Komödien sehen werden. Aufklärung Uber 
die Fragen des weiblichen Geschlechtes verlangt, da nicht 
Unwissenheit, sondern Wissen das Mädchen vor dem Falle 
bewahre, dürfen wir an derartig freien Heden keinen Anstoß 
nehmen; die Sitten der damaligen Zeit ließen eben eine ge- 
wisse Naivität und eine Freiheit des Benehmens zu, die uus 
heutzutage sonderbar erscheinen. Hat doch Jacqueline Pascal 
im Alter von zwölf Jahren ein Gedicht „über die Schwanger- 
schaft der Königin- verfaßt, einige Monate später ein Epi- 
gramm „Uber die Bewegung, welche die Königin von ihrem 
Kinde gefühlt hat", und im Alter vou vierzehn Jahren ein 
anderes „Uber die Empfängnis der heiligen Jungfrau", ohne 
daß irgend jemand, weder Richelieu noch Corneille, daran 
Anstoß genommen hätte? 2 ) 

Während der Dichter also in Henriette eine Frauen- 



') V, i; Henriette: 

..Mais savez-vous ifti'on risque un peu plus qu'on ue pouse, 
A vouloir sur na coeur user de violence; 
Qu'il ne fait pas bien sür, ä vous le trancher uet, 
D'epouser une tille en depit qu'elle eu ait; 
Et qu ell«? peut aller, en se voyant contraindre 
A des ressentiuients que le niari doit craindre." 
-) Sainte-Benvo. t. II, p. 45» und 463. — Rousselot I, p. 293. 
Das Epigramm „snr le monvement que la Heine a senti de son En- 
fanf' lautet: 

('et invincible Knfant d'nn invimible Pere 

Deja nous fait tont esperer, 
Et quoiqu ; il seit encure au ventre de sa Mere, 

II se fait craindre et desircr. 
Tl sera plus vaillant que le Dien de la guenre, 
Puisqu'avant que son oeil ait vu le hnnament, 

S'il remue im peu seuleiuent, 
C'est n nos ennemte un tremblement de terre. 
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prostalt nach seinem Sinn geschaffen hat, läßt er, um gar 
keiner Unklarheit Uber seine Ansichten Raum zu geben, 
außerdem noch durch Clitandre aussprechen, welches Ziel 
die weibliche Erziehung zu verfolgen habe. Da aber Clitandres 
Theorie in der Praxis an Henriette durchgeführt ist darf 
als kurze Ergänzung der vorigen Ausführungen ein zu- 
sammenfassendes Zitat genügen. Kr will natürlich nicht, 
daß die Frau unwissend sei; aber er betont ausdrücklich, 
daß die Frau ihr Wissen nicht in prahlerischer Eitelkeit zur 
Schau trage: 

„Die gelehrten Frauen lieb ich nicht. 

Wohl seh' ich's gern, wenn eine Dame Einsicht 

In alles hat; allein mich stört die Sucht, 

Gelehrt zu sein, nur um dafür zu gelten. 

Weit lieber ist mir's, wenn bei manchen Fragen 

Sie nicht zu wissen scheint, was sie doch weiß. 

Auch muß geheim ihr Studium sie betreiben, 

Viel wissen, aber niemals damit prahlen; 

Autoren nicht zitieren, sich nicht mühen, 

Mit Geistesphraseu jed' Gespräch zu spicken 1 )." 

Fassen wir zum Schluß dieser Ausführungen unseres 
Dichters Idee über das Erziehungsziel zusammen, so müssen 
wir zunächst festhalten, daß es nicht Molieres Wunsch und 
Wille ist, die Frau als Sklavin des Hausstandes und der 
Familie verkümmern zu lassen, ihr die Berechtigung zu jeder 

') 1. in: Clitandre: 

„Lea femmes docteurs ne sont point de moii gofit. 

Je consens qu'une feraine ait des clartes de tout: 

Mais je ne lui veux point la passion choijuante 

De se rendre savante nfin detre savante; 

Et j'aiine que tsouvent, anx questions qu'on fait, 

Elle sache ignnrer les «;hoses qu'elle sait: 

De son etude entin je veux qu'elle se cache; 

Et qu'elle ait du savnir sans vouloir qu'on le sache, 

Sans citer les auteurs. sans dire de Strands mots. 

Et clouer de 1'esprit ä »es moindres propoR." 
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geistigen Anregung abzusprechen, ihr jede Beschäftigung 
mit Fragen des Geistes von vornherein zu versagen: ebenso- 
wenig natürlich erwartet er das Heil vou dem unbedingten 
Hindrängen zur Wissenschaft, vom Wesen des Blaustrumpfes, 
der selbstgefällig erhaben herablächelt aof die Frauen, die 
in der Erfüllung ihres ureigensten Berufes als Gattin, Haus- 
frau und Mutter Uberhaupt noch volle Befriedigung finden 
können. Mit Recht empfiehlt er den Mittelweg zwischen 
diesen Extremen, nicht aber den Weg der Mittelmäßigkeit. 
Für die große Mehrheit der Frauen will der Dichter aller- 
dings in dem Aufgehen in der Familie, in der Konzentration 
aller Kräfte und Fähigkeiten auf die Erfüllung des zugleich 
natürlichsten und höchsten Berufes der Frau als Gattin und 
Mutter das letzte Ziel jeglicher Erziehung sehen, ohne ihr 
jedoch die Ausbildung ihres Innenlebens in geistiger und 
seelischer Beziehung zu versagen, ja er fordert sie. damit 
die Frau an den geistigen Bestrebungen ihres Mannes regen 
Anteil nehmen könne. Und — die folgende Ausführung 
stützt sich auf die zwei unten angeführten Belege 1 ) — in 
den seltenen Fällen, wo wirklich Veranlagung und unge- 

') I, i; Henriette: 
„Le ciel, dout nuus voyons que l'ordrc est tout-puissant, 
Par differents emplois nous fabrique en naissant: 
Et tout esprit n'est pas tompos«' d'une etoffe. 
Qui se trouve tailh'-o a faire un philosophe. 
Si le vötre est ne propre aus «'devations 
Od m 011 teilt des savants les spreulatioiix, 
\iü mien est fait, ma &vm; pour aller terre ä terre 
Et dans les petita soins son foible se resserre. 
Ne troublons point du ciel les justes rt-glements ? 
Et de uos deux instinets suivons les mouveinents. 
Habitez, par Tessor d'un <^rand et beau j^nie, 
Les hautes regions de la Philosophie, 
Tandis que mon esprit, se tenant ici-bas, 
Goütera de Thymen les terrestres appas, 
Ainsi. daus nos desseins l'tiue ä l'autre coutraire, 
Nous sauroiis toutes deux imiter nutre mere." 



— 46 



wöhnliche Begabung- vorhanden sind, hält er es sogar für 
durchaus nicht verwerflich, wenn die Frau dem Dränge nach 
wissenschaftlicher Tätigkeit nachgibt, sofern er nur nicht 
durch andere, äußerliche Motive beeinflußt erscheint. Aller- 
dings scheint der Dichter dann eine völlige Hingabe an den 
von der Natur in diesem Falle aufgedrängten Beruf zu 
fordern. Auch hier sind Halbheiten nach seiner Ansicht 
schlimmer als das Nichts. Fühlt die Frau sich zu wissen- 
schaftlicher Tätigkeit bestimmt, so soll sie auch imstande 
sein, der hohen Göttin Opfer zu bringen und auf die Er- 
füllung ihres innersten Wesens als Weib zu verzichten. 
Wenigstens lassen die beiden Äußerungen Henriettens und 
Chrvsales in den eben zitierten Stellen, die beide „Eheglück" 
und „Philosophie" als einander ausschließend hinstellen, diese 
Annahme als nicht unberechtigt erscheinen. 

Moliere macht also in den „Precieuses ridicules" und 
den „Femmes savautes" auf Verkehrtheiten und Lächerlich- 
keiten in den Bestrebungen der Frauen aufmerksam, die zu 
verurteilen sind, mögen sie sich in gesellschaftlichen Über- 
treibungen oder der Koketterie mit der Wissenschaft äußern; 
;iuf diesem Wege gelangt er zu einer positiven Lösung der Frage 
nach dem Ziele, das die Frauenerziehung zu erstreben habe. 

b) 1. Dagegen beschäftigt ihn in der „Ecole des Maris" 
und der „Ecole des Femmes- die Frage, wie die Entstehung 
derartiger Mißbildungen, die uns in den beiden anderen 
Komödien entgegentreten, zu verhindern oder vielmehr, mit 
welchen Mitteln das von ihm bestimmte Ziel zu erreichen 
sei: Er gibt uns seine Ansichten Uber die Erziehung des 
Mädchens und des Weibes. 

Und II, vni ; Ckrysale: 

, A votre lille ain«'e 

On vuit quehjue degoüt pour les noeiids d'hymenöe ; 

t"est uue philosophe entin, je n'en dis rieuj 

Klle est bieu sfouvernee, et tous faites fort bien." 
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Schon der Titel ..Schule" der ersten Komödie vom 
Jahre l'ifil deutet an, daß in dem Werdegang des Genies 
Moliere eine neue Stufe erreicht ist. ..Es war das erste 
Mal, daß man einer Komödie als Uberschrift das Wort 
,Schule ; gab. das seitdem so oft angewendet wurde. Es 
läßt von vornherein in dem Verfasser einen Ehrgeiz anderer 
Art erkennen, als er bis dahin gehabt hatte. Es drückt die 
Absicht aus, den Männern mit einer Unterhaltung gleichzeitig 
auch eine Lehre zu geben und einen Einfluß auf die Sitten 
der Zeitgenossen auszuüben ').- Despois-Mesnard meinen 
zwar, es stehe nicht fest, ob Moliere. der ja bekanntlich das 
Gute nahm, wo er es fand, den Titel ..Schule" nicht von 
einem Vorgänger entlehnt habe, können aber den Hewcis 
für die Entlehnung nicht erbringen 2 ;. 

Wie bei den ..Kemmes savantes". so läßt sich auch 
bei der ..Ecole des Maris" bezüglich der Auffassung der 
Personen und der daraus resultierenden Ansichten Molieres 
eine vollständige Einhelligkeit der Kritiker nicht konstatieren. 
Dies hat seinen Grund hauptsächlich darin, daß manche von 
ihnen glauben, Moliere habe sich in einigen der von ihm 
geschaffenen Charaktere selbst auf die Bühne gebracht. Eine 
solche Annahme ist aber höchst wahrscheinlich unberechtigt, 
da Moliere die Objektivität, die er von dem Maler verlangt 3 ), 

') Molami, t. II, p. 219: „L'Kcole <les Mari» marque daus 
l'histoire du ift'nie de Moliere une date principale . . . C'etait la pre- 
miere t'ois «ju'on inscrivoit t u tete d une romedie ce mot Ecole, <|Ui a 
ete si aonvenr employe depuis lors. Tl indique tout dabord (Inns 
l'auteur une anibition dim aittre ordre que celle qu il avoit eue ju*- 
<|Ue-lä. II exprime l intention de donner aux hommes une leeo« en 
mi'me tenips qu'un Divertissement, et d'exercer une influenae sur les 
nmurs conteniporamesj." 

-> Despois-Mesnard, t. II. p. 344. 

'» Die Stelle in ..La (Moire du Dome du Val-de-Urüce (bei Des- 
pois-Mesnard, t. IX. p. *»47) lautet: 

l'n grand peintre, avec pleine 1 ärgere 

D'une feconde idee etale la richesse. 
Faisaut briller partout <Ie la diversite. 
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als dramatischer Dichter iu noch weit höherem Grade er- 
strebt hat: freilich dürfen wir zweifellos annehmen, daß ihm 
dies nicht immer in vollem Maße gelungen ist und daß zu- 
weilen seine subjektive Empfindung durchklingt. Immerhin 
aber dürfen wir uns der Behauptung Coquelins anschließen, 
daß Moliere sich niemals mit seinen Schöpfungen identifiziert 
habe, eine Ansicht, die auch Sainte Beuve vertritt mit dem 
Ausspruch, Moliere habe sich niemals selbst geschildert 1 ). 

Im Gegensatz zu dieser Meinung nimmt Lindau an, daß 
der Dichter in verschiedenen seiner Schöpfungen sein eigenes 
Porträt entworfen hat. Er glaubt, daß Moliere sich iu der 
Person des Sganarelle selbst gezeichnet hat, daß er seine 
ganze Leidenschaft, seine Verirrung, seinen Jammer und 
Schmerz auf die Bühne gebracht hat; in der Persou des 
Ariste soll er dann seine Hoffnungen ausgesprochen habeu. 
Diese seine Ansichten spricht er kurz in den Worten aus: 
..Sganarelle und Ariste — das ist Moliere in einer Person. 
Sganarelle ist der leibhaftige Ausdruck seiner Befürchtungen, 
Ariste die Verkörperung seiner Hoffnungen 2 )." Lindau scheint 
von der vorgefaßten Meinung auszugehen, daß Moliere immer 
und Uberall die Absicht gehabt habe, uns seine persönlichen 
Verhältnisse und Empfindungen bis ins kleinste vorzuführen. 
Dem gegenüber bemerkt sehr richtig Moland: „Die Schrift- 
steller, welche sich an die Aufgabe heranwagen, das in 
Molieres Werken zu entwirren und klarzustellen, was er von 
seinen äußeren und inneren Erlebnissen in dieselben hinein- 

Mais uii peintre comniun trouve im« peine «xtiriii« 
A sortir dan8 ses nirs. de l'amonr de soi-uieme; 
De redires sans nombre il fatigiie les yeux, 
Et plein de son image. il se peint en tous lieux." 
') Coquelin, p. 889: „.Moliere ne s'est jamais identifie avec 
ses c»eations. Sainte-Beuve, n qni l'on ne refusera pas, certes, lin- 
telligente de Moliere. a dit: ,11 se sait autant qiie Montaigne, niain, 
eomine lni, il nr sobserve pas toujours er surtout il ne se döpeint 
jamais. " (Diese Stelle bei Saint-Beuve, t. III. p. 1**0, Anm.) 
-) Lindau, rt. V>. 
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gelegt hat, verdienen die höchste Anerkennung, vorausgesetzt, 
daß sie diesen Gesichtspunkt nicht an unrechter Stelle be- 
tonen und sich zu spitzfindigen Auslegungen verleiten lassen, 
die man in ihnen leicht finden kann. Die geistig von ihm 
abhängigen Schriftsteller, welche die besten Ideen entstellen, 
fallen gewöhnlich in diesen letzten Fehler: Sie wollen um 
jeden Preis Moliere mit einigeu der Personen identifizieren, 
die er geschaffen hat. Sie vergessen, was man ihnen doch 
so zutreffend gesagt hat, daß das lyrische und elegische 
Genie, das sich unaufhörlich besingt, beklagt, erzählt, be- 
schreibt, der geschaffene Gegensatz zum dramatischen Genie 
ist, und daß, wenn man Moliere dies Bedürfnis unterschiebt, 
sich Überall zu schildern, man Gefahr läuft, seine wirkliche 
Originalität zu verkennen ')." 

Nachdem wir die Auffassung Lindaus auf ihren Wert 
hin geprüft haben, werden wir bei vorurteilsfreier Betrachtung 
der Komödie selbst ohne Mühe diejenigen Personen zu er- 
kennen imstande sein, durch deren Mund Moliere seine eigene 
Ansicht ausspricht 

Das Problem, das der Dichter hier seiner Lösung ent-' 
gegenzuführen sucht, ob Strenge oder Milde, unnachsichtliche 
Härte oder maßvolle Nachgiebigkeit die Richtschnur in der 
Erziehung bilden soll, ist alt, und in diesen Gegensätzen 
bewegten sieh seit alters auch die Anschauungen der darüber 
meditierenden Dichter. 

') Moland, t. T. p. CXLI: ..Les ecrivains qui entreprennent de 
distingner et de demeler ce que Moliere a mis, dans »es ouvrages, de 
sa vie et de son co ur, font merveille, pourvu qu'ils n'abusent pas de 
ce point de vue et des efforts ronianesques qu'U est facile d'y trouver. 
Les e8prits a la suite, ces grands comipteurs des meilleures idees. 
sont sujet a torober daus ce deruicr rravers: ils veulent ä tont prix 
identifier Moliere avec quelques-nns des personnages qu'il a crees. 
Iis oublient ce qn'on leur a dit pourtant arec taut de justesse: que 
le geßie lyrique et elegiaque, qui se cbante, se plaint, se raconte, s«- 
decrit sans cesse, est antagoniste ue du genie drauiatique et qu'eu 
pretant ä Moliere ce besoin de ,se peindre en tous lieux* on courr 
risque de mcconnaitre sa veritablc originalite." 

L » ii x t- r. -4 
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So haben schon Menander in seinen Adelphi und Terenz 
in dem nach Menander bearbeiteten gleichnamigen Stücke 
diese Frage behandelt, so Plautus und der von ihm benutzte 
Diphilos. Im Mittelalter sind Lorenzo von Medici und sein 
Übersetzer Pierre Larivey auf das Problem zurückgekommen. 
Die Anlage aller dieser Stücke ist ziemlich konform: Von 
zwei Brüdern ungleichen Charakters, der eine egoistisch, 
argwöhnisch, streng und engherzig, der andere giltig, ver- 
trauensvoll und nachsichtig, hat jeder einen Sohn, dessen 
Erziehung er seinen Eigenschaften entsprechend leitet Meist 
zeitigt die Güte ein besseres Resultat als die Strenge; 
nur Terenz gibt keiner den Vorzug, sondern findet das Muster 
einer Erziehungsmethode in einem Mittelwege, in der liebe- 
vollen Strenge, die denn auch heute als zweckentsprechend 
anerkannt ist. 

Bei Moliere sind es nun zwei Madchen, die von ihren 
Vormündern, den in ihren Eigenschaften entgegengesetzten 
Brüdern Sgauarelle und Ariste, entsprechend verschieden 
erzogen werden. Beide hegen den Wunsch, ihre Mündel 
später zu heiraten, und bemühen sich deshalb um so mehr, 
die für gut befundene Erziehungsmethode auf sie anzuwenden. 
Ihrem Charakter entsprechend, sind diese Methoden gerade 
entgegengesetzt. Während Ariste sein Mündel Leonor mit 
Milde und Nachsicht erzieht und ihr alle mögliche Freiheit 
laßt, ist Sgauarelle stets unfreundlich und heftig gegen 
lsabelle, die er mit ungewöhnlicher Strenge behandelt, die 
er sogar hinler Schloß und Kiegel hält, um sie jedem Ver- 
kehr mit der Außenwelt und jedem fremden Einfluß zu ent- 
ziehen. Das Endergebnis dieser verschiedenen Methoden ist, 
daß Ariste, obwohl er viel älter ist als Sganarelle, sich die 
Liebe und Zuneigung der Leonor erwirbt, während Sganarelle 
von Isabelle in der raffiniertesten Weise belogen und betrogen 
wird, so daß er. der von der Vortrefflich keit seiner Erziehungs- 
grundsätze so sehr überzeugt war, schließlich der Lächer- 
lichkeit verfällt. 
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Wenn wir fragen, ob Moliere durch den Mund des 
strengen, pedantischen Sganarelle oder des weltmännischen 
Ariste uns seine Ansichten kundtut, so dürfen wir uns aus 
zwei Gründen filr letzteren entscheiden. 

Einmal nämlich läßt der Dichter durch den für Ariste. 
günstigen Ausgang des Stückes diesen den Sieg Uber seinen 
strengen liruder davontragen, sodann aber hat er ja selbst 
Armande im Sinne Aristes für die Ehe erzogen und beginnt 
sein Eheleben in der frohen Hoffnung, daß seine Erziehungs- 
methode sich bewähren möge. Allerdings läßt Moliere, wie 
in Voraussicht eigener Erlebnisse, die erzieherische Tätigkeit 
Sganarelles entschuldbar erscheinen. Mitten in einer Zeit 
der Entsittlichung, einer Zeit, die verkehrten Auffassungen 
von den Aufgaben der Frau huldigt, kann ein Mann in der 
Tat leicht wie Sganarelle zu der Ansicht verleitet werden, 
daß nur eiserne Strenge das Ziel erreichen läßt, daü jede 
Nachgiebigkeit sich später rächen muß. So sucht er das 
Weib von allem zu trennen, was ihrer Sittlichkeit Schaden 
bringen könnte, und den Unterricht im wesentlichen auf die 
Elemente des Wissens zu beschränken, soweit sie zur Ver- 
waltung des Hausstandes notwendig sind. Die praktische 
Erlernung des Wirtschaftswesens, Pflege der Kochkunst und 
weibliche Handarbeiten erscheinen ihm genügend, um die 
Fähigkeit des Weibes in lernender Tätigkeit zu erschöpfen. 
In der Ehe soll die Frau dem Manne Untertan sein, dem sie 
sieh an geistigen Fähigkeiten nicht gleichstellen kann, sie 
soll seinen Launen leben, einfach gekleidet gehen und nur 
innerhalb und für das Interesse des Hauses leben. Die Zeit 
ihrer Muße wird die Sorge für die Bedürfnisse des Mannes 
ausfüllen, ihr UnterhaltungsbedUrfnis die Gesellschaft des 
Gatten befriedigen, sie wird 

..... nicht auf die Reden unserer Stutzer hören 
lud nie das Haus verlassen ohne Aufsicht 1 ) - . 

1. 11: Sganarelle: 

4 ; 
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Dieser Methode gegenüber, naeh dir eine Art Kloster- 
erziehung die Grandlage für die Entwicklung des Weibes 
bilden soll, vertritt Ariste die Ansieht, daß Nachsieht und 
Milde, die sich zunächst das Herz des Kindes erobern, bei 
der Erziehung des Mädchens mehr am Platze seien: Spielend 
soll das Kind lernen, mit Freude das in gefälliger Form 
Gebotene annehmen und nicht durch zu strenge Rüge von 
Vergehungen das in den Erzieher gesetzte kindliche Ver- 
trauen getäuscht sehen. Eine l'nart soll nicht zum Verbrechen 
gestempelt, die Tugend nicht zu einem Schreckbild gemacht 
werden, das nur hinter düsteren Mauern erwachsen kann. 
Eine begehrenswerte Blume, nach der man wie in kindlichein 
Spiele mit froher Miene und heiterem Antlitz hascht, so soll 
die Tugend erscheinen. Darum verurteilt er die strenge 
Abgeschlossenheit, fordert den harmlosen Verkehr mit Alters- 
genossen und empfiehlt für das gereiftere Alter den Besuch 
von Theater. Konzerten und Bällen. Gerade hieraus kann 
man einen Schluß auf die Anforderungen Aristes an die 
intellektuelle Ausbildung des Weibes ziehen, Uber die er sich 
sonst nicht bestimmt ausspricht. Setzt doch der Besuch des 
Theaters eine weit höhere geistige Bildung voraus, als sie 
etwa nach dem Sinne Sganarelles wäre. Jedenfalls hält er 
diese Vergnügungen für geeignet, die geistige Entwicklung 
des Mädchens zu fördern, uud erkennt in der Berührung mit 
dem Leben ein besseres Mittel, eine gewisse Erkenntnis vom 

..... J'entenda que la miennr 

Vive a ma fantaisie, et non pas a .la sienne; 

Que dune serge honnete eile ait so» vetement, 

Et ue porte le noir qu'aux bons jours seulenient; 

Qu'enfermee au logis, en personne bien sage. 

Elle s'applique toute aux cboses du menage, 

A recoudre mon linge aux heures de loisir, 

Ou bien ä tricoter quelques bas par plaisir: 

Qu'aux distours des muguets; eile tcrm»* l'oreille, 

Et ne sorte jamais saus avoir qui la veille. 

Enflu la ehair est t'oible, et j'entends tous les bruita. 4 * 
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Lauf der Welt zu erreichen, als im Büeherstudium in der 
Einsamkeit des Hauses l ). Freilich . übersieht oder unter- 
schätzt er die Gefahren, die bei dieser Freiheit und Unge- 
zwungenheit der Bewegung an das Mädchen herantreten 
können. Er behauptet, es genüge für den Fall, daß ein 
junges Mädchen sich im Zwiespalt von Gut und Böse befinde, 
die „Ehre", die ..sie in der Pflicht erhalte*' 2 ). 

Damit sind wir zu einem der schwächsten Punkte in 
Molieres Pädagogik gelangt, wollen uns jedoch eines Urteils 
enthalten, bis wir Mahrenholtz hierüber gehört haben. „Wenn", 
meint dieser, „in unseren äußerlich ehrbaren, aber innerlich 
von Eigensucht, heuchlerischem Schein, Unkenutuis der 
menschlichen Natur durchdrungenen bürgerlichen Verhält- 
nissen eine Mutter ihre heranwachsende Tochter in kind- 
licher (nschuld und affektierter Ehrbarkeit erzieht, sie 
fleißig zur Kirche schickt, sie vor jeder Berührung mit der 

'» I, Ii: Ariste: 

, le tiens sans cesse 

Ou'ü lioua faut en riant instruire Ia jeuuesse, 

Heprendre ses döfauts avec grande douceur, 

Et du nom de vertu ne lui point faire peur. 

Jles soins pour L«'onor out suivi ees maximes; 

Des moindres libertes je n'ai point fait des crimes. 

A ses jeunes desirs j'ai toujours consent!, 

Et je ne m'eu suis point, gräce au ciel, repenti. 

J'ai souft'ert quelle ait vu les belles compagnies, 

Les divertisseincnts, les bals ? les comedies; 

Ce sout choses, pour raoi. qne je tiens de tont temps 

Fort propres ä former l'esprit des jeunes gens; 

Et r«'cole du monde, eu l'air dont il faut vivre, 

Iustrttit mieux, n nion gre, que ne fait aueun livro." 

-i I.ii; Ariste: 

Lern* sexe aime ;« jouir d un peu de libertr*; 
(»n le retient fort mal par tant aiistfrite; 
Et les soins defiants, les verrous et les grill es 
Ne font pas la vertu des femmes ni des filles: 
C'est l honneur qui les doit tenir dans le devoir, 
Xon la severite que nous leur faisons voir." 
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gesellschaftlichen Korruption schützt, so wird eine solche 
Methode als musterhaft und nachahmungswert gelten. Tat- 
sächlich wird durch sie am sichersten dem heimlichen Ver- 
steckspielen der Neigungen und somit der Verführung oder 
der unüberlegten und deshalb unglücklichen Khe vorge- 
arbeitet . . . Jene höhere, als Frivolität und Immoralität 
geltende, doch in Wahrheit nur auf Kenntnis und Achtung 
des menschlichen Herzens ruhende Moral wird von dein 
weltmännischen, feiner gebildeten und humaner denkenden 
Ariste verkündet, die enge spießbürgerliche Moral macht 
sich in dem eitlen, niedrig denkenden, beschränkten und 
unerfahrenen Sganarelle anfänglich recht breit, um dann mit 
dem Bewußtsein einer schimpflichen Demütigung vom Schau- 
platz zu treten 1 )." 

Mahrenholtz stellt also der „spießbürgerlichen " eine 
höhere, auf Kenntnis und Achtung des menschlichen Herzens 
ruhende Moral" gegenüber, die als ,,Ehre u in zweifelhaften 
Lagen stets den richtigen Ausweg linden läßt. Hier stellt 
sich Kreiten mit Recht auf einen etwas anderen Standpunkt. 
Diese höhere Moral, so meint er. sieht ganz davon ab, daß 
die menschliche Natur von vornherein zum Bösen geneigt 
ist, daß „die Ehre durchaus nicht immer genügen kann, 
um uns in der Pflicht zu erhalten, weil es Versuchungen 
gibt, gegen welche uns nur die Rücksicht auf Gott als 
den Urheber des Sittengesetzes aufrecht erhalten kann"-). 
Verfolgt man diesen Gedankengang etwas weiter, so 
kommt man zu der Erkenntnis, daß die Molieresche Er- 
ziehungsmethode denn doch an einem grundlegenden Fehler 
krankt, an der Vernachlässigung des religiösen Gesichts- 
punktes. Mag es Fälle geben, in denen wie bei Leonor die 
Ehre allein imstande ist. das Weib vor Verirrungen zu be- 
wahren, es wird doch in Situationen geraten, wo die Stimme 
des Gewissens sich mächtig warnend erheben muß, um Unheil 

»_> Mahrenholtz (1881). S. 118. 
4 ) Kreiten, S. 1">C>. 
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zu verhüten. Die Stimme des Gewissens aber beruht — 
bei der Jugend wenigstens unbedingt — auf der festen Uber- 
zeugung von der Existenz Gottes als des Begründers und 
Behüters eines ewig geltenden Sittengesetzes. 

Abgesehen aber von den Gefahren, die auf Grund dieses 
Mangels der Erziehung das Mädchen bedrohen, während es 
in harmloser Fröhlichkeit heranwächst, hat die freie Ent- 
wicklung, wie sie Ariste gestattet, den wichtigsten Schritt 
im Leben des Weibes, den Eintritt in die Ehe, sicher besser 
vorbereitet als die Abgeschlossenheit des Klosters, die das 
Mädchen weltfremd und gänzlich unerfahren vor die Ent- 
scheidung stellt. Und in der Tat ist hieraus das Unglück 
so vieler Ehen, und zwar nicht nur der damaligen Zeit, ab- 
zuleiten. Während das Mädchen noch die Klostermauern 
bargen, wurde ihm ein Mann zum Gemahl bestimmt, den 
es kaum kannte, dem es sich aber trotz dessen widerspruchs- 
los hinzugeben hatte. Wie allgemein verbreitet dieser Übel- 
stand war. geht, wenn wir von zahlreichen maligebenden 
Quellen absehen wollen, schon daraus hervor, daß Moliere 
gerade hiergegen in vielen seiner Komödien eifert 1 ), weil 
er hinsichtlich der freien Gattenwahl das Weib dem Manne 
gleichstellt, weil er es für grausam hält, zwei einander 
fremd und kalt gegenüberstehende Menschen zur Vereinigung 
zu zwingen, und weil er meint, daß 

„Man des Mädchens Tugend in Gefahr bringt. 
Wenn man sie zwingt zur Ehe ohne Neigung"* 2 ). 

In diesem Punkte also tritt Ariste-Moliere in der ,.Ecole 
des Maris" für die freie Selbstbestimmung der Frau ein und ge- 
steht ihr für die Ehe die Gleichberechtigung mit dem Manne zu. 

Diese vernünftigen, freieren Ansichten ArisU's läßt 

') So, abgesehen von E. d. M., E. il. F., F. »., im Tartun - . 
George Daudiu, l'Avare, Les Amauts magniüques, Le Malade imaginaire. 

-) r Tartuffe", II, n; Dorine: 

„ . . . Sachez (jae d'nue tille 011 risque la vertu, 
Lorsyne daus son hymen son goüt est combattu." 
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Moliere noch durch Leonor und die verständige Lisette be- 
kräftigen, die beide entschieden die Methode Sganarelles 
verurteilen. So sagt erstere Sganarelle geradezu ins Gesicht: 

„Wie auf mich wirkt Euer Mißtraun, weiß ich, 
Und sind wir auch von einem Blut erzeugt, 
Wir sind nicht Schwestern, könnte sie Euch lieben 
Nach dem, wie sie Euch täglich handeln sieht 1 )." 

Au einer anderen Stelle erklärt sie, daß Ariste auf ihre 
Treue bauen kann, wenn der Ehebund sie je vereinen 
sollte, daß sie aber als Sganarellas Frau für nichts ein- 
stehen würde 2 ). 

Hören wir endlich noch die Worte Lisettens, die sich 
mit den Ansichten Aristes decken, so werden wir Uber 
Molieres Ideen nicht den geringsten Zweifel mehr hegen: 

„Sehr schlimm steht es, mein Herr, um uns're Ehre, 
Wenn's nötig ist, sie immer zu bewachen . . . 
Das Beste ist, mein' Treu, uns zu vertraun. 
Uns binden wollen, heißt Gefahr beschwören; 
Denn uns're Ehre will sich selbst bewachen 3 )." 

Allerdings läßt sich nicht in Abrede stellen, daß die 



') I. ii; Löonor: 

„ . . . Je sai* ce qu'en moi fcroit la dtäauce, 
Et, quoiqu'un meine sang nous ait donne naissancc. 
Nous sommes bien peu souira, s'il faut que chaque jour 
Vos mauieres d'agir lui donnent de Tainour." 
-I l,m; Leonor: 

«Du »ort dont vous parlez je le garantis, moi, 
S'il faut que par Thymen il re«;oive ma foi; 
II s'y peut assurer: mais sachez que mon äme 
Xe repondroit de rieu, si j'etois votre femme. a 
I,u; Lisette: 

„Xotre honneur est, luonsieur. bien sujet ä foiblesse, 

S'il faut qu'il ait besoin qu'on le garde sans cesse, . . . 

Le plus sür est, ma foi, de se fier en nous. 

Qui nous genc se met en un peril extreme. 

Et toujours notre honneur veut se ganler lui-meme." 
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Liebe der Leonor zu Aristo und der Haß Isabeiles gegen 
Sganarelle mehr durch die Charaktereigenschaften dieser 
Männer als durch ihre Erziehungssysteme hervorgerufen 
werden, und daß infolgedessen Moliere im Grunde nicht bc- 
wieseu Jiat^.xlaA- die- freie Erziehung den Vorzug vor der 
strengen_verdiene; indessen ist es weniger unsere Aufgabe, 
die Ideen Molieres zu kritisieren als vielmehr, zu untersuchen, 
welche Ideen, mögen sie nun richtig oder falsch sein, der 
Dichter Uber die Frauenerziehung gehabt habe. 

In der ,.Ecole des Maris " handelt es sich also im 
wesentlichen um die moralische Erziehung; hier sucht Moliere 
zu beweisen, daß die französische Methode seiner Zeit, die 
hinter Klostermauern die Tugend des Mädchens sicher be- 
wahrt glaubt, nicht geeignet sei, dasselbe seiner natürlichen 
Bestimmung zuzuführen; denn ist es schon schwer und kaum 
unter Aufwendung eines großen Apparates möglich, eine 
vollständige Abschließung zu erzielen, so gefährdet der plötz- 
liche Übergang von der Weltferne zur Welt die Sittlichkeit 
zu sehr, als daß er bei den meisten Mädchen ohne Schaden 
für die Seele eintreten könnte. Desgleichen verwirft Moliere 
die Zwangsehe, welche die Frau geradezu auf unrechte Pfade 
treibe. Vielmehr sieht er das Heil in einer der modernen 
amerikanischen entsprechenden Erziehung, die das Mädchen 
frühzeitig als ausgereifte Persönlichkeit behandelt und seine 
Tugend nicht besser beschützen kann als durch den freien, 
unbehinderten Verkehr der Geschlechter, deren ., natürliches 
Ehrgefühl" schon den rechten Weg finden wird, ohne daß 
er übrigens, wie wir ausgeführt haben, die Gefahren genügend 
würdigt, die eben die Natur selbst beim freien, durch keine 
Aufsicht eingeschränkten Verkehr bietet. 

2. Der zweite Teil dieser Komödie — denn die r Ecole 
des Kemmes- ist nur eine Fortsetzung der „Ecole des 
Maris-' — berührt gleichfalls das Thema, ob durch freie 
oder einschränkende Erziehung das Ziel zu erreichen sei ; 
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in der Hauptsache jedoch sucht sie das Problem zu lösen, 
welches Maß von intellektueller Bildung dem Mädchen zu 
übermitteln sei, damit es seine Bestimmung: erfülle; sie unter- 
sucht, ob Kenntnis oder Unkenntnis der Gefahr das Mädchen 
auf dem rechten Wege erhalte, oder mit anderen Worten, 
ob dem Mädchen eine reiche intellektuelle Ausbildung: ge- 
währt werden oder ob es in Unwissenheit und kindlicher 
Unbefangenheit gehalten werden solle. 

Zwar dürfte nach unseren früheren Ausführungen wohl 
ein Zweifel darüber ausgeschlossen sein, auf welche Seite 
Moliere sich stellt; da jedoch verschiedene, zum Teil scharf- 
sinnige Kritiker in nicht folgerichtiger Weise in Arnolphe 
Moliere selbst zu sehen glauben, können wir uns einer 
Untersuchung dieses Punktes nicht entziehen, zumal die 
richtige Beurteilung Arnolphes von der größten Wichtigkeit 
ist; denn wenn Arnolphe wirklich Moliere selbst ist. dann 
hat auch der Dichter dieselben Ideen über das weibliche- 

0 

Geschlecht und dessen Erziehung wie sein Abbild. Nach 
Arnolphes Ansicht aber ist die Frau ein höchst untergeord- 
netes Wesen, das nur zur Bedienung und zum Zeitvertreib 
des Mannes geschaffen ist, und das man in vollständiger 
Unwissenheit erhalten muß. 

Die Ansicht von der Identität Molieres und Arnolphes 
ist z. B. von Ahne- Martin ausgesprochen , ). uud auch Lindau 
hält Arnolphe uud Moliere für identisch; er spricht dies mit 
den Worten aus: „Auf dem Punkte, sich zu verheiraten, 
schreibt er die .Schule der Ehemänner, zweifelnd und hoffend 
zugleich teilt er sich in Sganarelle und Ariste; vermählt 
und enttäuscht wird er Arnolphe in der ,Schule der Frauen'*-*". 

Wie bei der „Ecole des Maris ; '. so geht Lindau auch 
hier wiederum von der Ansicht aus. daß Moliere in der 
r Ecole des Kemmes u nur sich selber, seine Krau und seine 

') Bei Moland, t. II, p. 501: „.Selon Ahne-Martin, Mnlim* *e 
«erait peint d'apres iiature dans le röle d* Arnolphe." 
*\ Lindau. S. 45. 
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unglückliche Ehe habe darstellen wollen. Allerdings dürfen 
wir wohl von vornherein annehmen, daß der Dichter gerade 
in diese Komödie manches Persönliche hineingelegt hat 1 ); 
aber daraas schließen zu wollen, daß Arnolphe und Moliere 
ganz und durchaus identisch sein müssen, heißt doch ent- 
schieden zu weit gehen. Mit Kecht sagt Moland auch hier 
wiederum über einzelne Biographen, die Moliere Uberall und 
bei jeder Gelegenheit sein schweres Herz erleichtern lassen 
wollen: „Also zeigen uns Biographen Moliere, der schon 
seit den ersten Monaten seiner Ehe Anlaß zu ernsten Klagen 
Uber die junge Armande gehabt haben sollte, wie er in die 
Bolle Anolphes den erlittenen Betrug und seine Verzweiflung 
Uberträgt. Sie greifen den Ereignissen zu sehr vor; wenn 
man sie nicht zurückhielte, würden sie aus Moliere einen 
betrogenen Gatten machen, noch bevor er Uberhaupt daran 
gedacht hatte, eine Frau zu nehmen, so sehr hasten sie. 
und so verlockend und anziehend ist dieser Stoff für sie. 
Diese Ungeduld ist denn doch zu Ubertrieben. Molirre war 
keineswegs so plötzlich enttäuscht und entmutigt. Die sehr 
groben SpäßeChrvsaldes in der Frauenschule zeugen im Gegen- 
teil von der gegenwärtigen Sicherheit des Dichters; denn wenn 
er in dem ..Impromptu'' auf offener Bühne sich von seiner 
Frau an die Gefahren erinnern läßt, denen sich die Ehe- 
männer durch ihre schroffen Manieren aussetzen, zeigt er 
klar, daß sein Vertrauen noch nicht erschüttert ist 2 )." 

') Z. B. III, in; Arnolphe: 

„Je ne pnis fair« mieux que d'en faire ma ferame, 
Ainsi que je voudrai je tournerai cette äme: 
Connne tin moneau de cir«' entre mes mains eile est. 
Et je lui puis donner la forme qui ine plnit. 4 - 
Wenn aber Schneegans, S. 92, ineint, daß Molieres Innerstem solche 
Worte, der Verzweiflung sich entringen, wie sie Arnolphe IV, I (an- 
geführt hier S. 61) ausspricht, so geht er zu weit; denn die erste 
Untreue seiner Frau datiert erst aus dem Jahre ltibl (vgl. die auf 
der folgenden Seite zitierte Bemerkung Coquelins). 

*) Moland, t. I, p. CXLI: „Cent ainsi que des biotp-aphes nntis 
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Diesen Ausführungen tritt auch Coquelin bei; er beweist 
durchaus glaubwürdig, daß Moliere sich nicht in Arnolphe 
hat darstellen wollen. Nachdem er dargelegt hat, daß man 
in dem Verhältnisse Arnolphes zu Agnes Ähnlichkeit mit 
dem Verhältnisse des Dichters zu Armande Bejart gefunden 
haben will und daß man deshalb behauptet hat, Arnolphe 
sei Moliere selber, fährt er fort: „Es genügt, diese lächer- 
liche Behauptung anzuführen: sie widerlegt sich selbst. 
Erinnern wir indessen daran, daß Moliere, als er sein Stück 
verfaßte, noch mitten in den Flitterwochen war. Diese erste 
Untreue, von der ich eben sprach, schreibt sich erst von 
der ^Prinzessin von Elis 4 her, die im Jahre 1664 entstand. 
Moliere kann sie also nicht im Jahre 1662 beweint haben. 
Ich behaupte im Gegenteil, daß man in diesem ganzen 
Kriege, in der Begeisterung der ,Frauenschule\ in den leb- 
haften Angriffen der , Kritik', in den geringschätzigen Gegen- 
hieben, den Parodieen und kühnen Ausfällen des .Impromptu' 
überall die erwachte Schlagfertigkeit, den Eifer, die Lebendig- 
keit und die Geisteskraft eines glücklichen Menschen fühlt , ). M 



inontrent Moliere, iini des les premiers inois de son manage anrait 
eu de serieux griefs eoutre la jeune Armande, traduisant dans le role 
d' Arnolphe sa deception et son desespoir. Iis antkipcnt de beau- 
coup les evenements; si l'on ne les arretait, ils feraient de Moliere 
nn niari trompe avant morae qu'il eut songe h prendre femme, tant 
ils ont hate et tant il y a lä im theme qui lear sourit et qui le» 
attire. O'est trop de presser. .Moliere ne fut point si soudainement 
desillusionne et docourage. Les plaisanteries tres impertinentes de 
Ohrysalde dans l Ecole des Kemmes temoignent, au contraire, de la 
securitf presente de l'auteur; et lorsque, dans l'Improniptu, il se fait 
rappeler par sa femme, en plein theätre, les dangers auxquels lenrs 
manieres trop brusques exposeut les maris, il montre clairement qne 
sa confiance n'est pas encore alltfree." 

') Coquelin, p. 889: „11 suftit d'enoncer cette burlesque these; 
eile se refute d'elle-nieme. Kappelons cependant qne quand Moliere 
composa sa piece. il etait en pleine lune de miel. Cette premiere 
inlidelite. dont je vieus de parier, ne date que de la Princesse d'Elide, 
qui est de 1664. Moliere ne peut donc l'avoir pleuree en 1662. Je 
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Setzen wir den Fall, daß Arnolphe wirklich Moliere 
wäre! Dann müßte doch auch Armande in Agnes sich 
wiederfinden, da man ja gerade ein Geständnis in dem Aus- 
sprach Arnolphes gesehen haben will: 

„Wie, hätte ich mit so viel Zärtlichkeit 
Und so viel Sorgsamkeit sie mir erzogen; 
Nahm ich seit ihrer Kindheit schon sie auf, 
Und war sie immer meine schönste Hoffnung; 
Erbaute sich mein Herz an ihr. und glaubt' ich 
Sie mir zu ziehen dreizehn Jahre lang, 
Damit sie sich in einen Geck vergafft, 
Der vor der Nase sie mir wegstiehlt, die 
Wie meine Frau schon anzusehen ist 1 )?" 

Nun aber sind Armande und Agnes grundverschieden 
erzogen worden. Erstere hat die Erziehung erhalten, die 
Ariste in der ,,Ecole des Maris" bei seiner Pflegebefohlenen 
Leonor anwendet; und diese entsprach, wie wir gesehen 
haben, der Idee Molieres; sie ist aber derjenigen der Agnes 
gerade entgegengesetzt. Es müßte also Moliere Ariste und 
Arnolphe in einer Person sein; das ist aber vollständig aus- 
geschlossen. 



soutiens au contraire que. dans tonte eette guerre, dans la verve de 
l'Ecole des Kemmes, dans les vives attaqnes de la Critique, dans les 
ripostes dedaigneuses. les parodies et les audaeeg de Plmpromptu, on 
sent partout la prestesse eveilk'e, lYclat, 1'entraiii et lei* ressonrce.s 
d'un homnie beureux." 
') IV, i; Arnolphe : 

„Qnoi! j'aurai dirige soll education 
Avec tant de tendresse et de precautiou, 
Je l'aurai fait passer chez moi des son enfance, 
Et j ? eu aurai cheri la plus tendre esperanre; 
Mou cteur aura bati sur ses attraits naissants. 
Et cru la mitouuer pour tnoi duraut treize ans, 
Atin qu'uu jeune fou dont eile saraourache, 
Me la vienue enlever jusque sur la mouatachc 
Lorsqu" eile est avec moi mariee ä demi!" 



■ 



Digitized by Google 



- Gi> — 



Und doch ist das der Sinn der Ausführungen von Mahren- 
holtz. der sich sonderbarerweise Uber die Beurteilung Arnolpbes 
nicht klar ist; er hält ihn für eine Fortbildung des Ariste 
während Kreiten ihn mit Recht für eine etwas veränderte 
Ausgabe des Sganarelle der Männerschule ansieht 2 ). Nach- 
dem aber Mahrenholtz den Artikel Coquelins in der „Revue 
des deux Mondes- gelesen, — Mahrenholtz' „Moliere" ist 
1881 erschienen, der Artikel Coquelins 1882 und die kleinere 
Ausgabe von Mahrenholtz ,. Moliere" 1883 — hat er seine 
Ansicht wenigstens einigermaßen geändert, indem er Arnolphe 
der Isabelle gegenüber eine Art Sganarelle nennt"). 

Vertritt nun in der „Ecole des Maris" Sganarelle nicht 
Molieres Ansicht Uber die Frau und deren Erziehung, so 
kann auch Awiolphe, der eine Fortbildung des Sganarelle 
ist, unmöglich des Dichters Ideen repräsentieren. 

Sehen wir aber von allen diesen Kritikern ab und 
suchen wir uns nach möglichst vorurteilsfreier Lektüre des 
Stückes ein eigenes Urteil zu bilden, so wird es uns ein- 
leuchten, daß die Molieres innerstem Wesen so ganz fremden 
Züge des Egoismus und Mißtrauens, des Zynismus und der 
Menschenverachtung, die Arnolphe an sich trägt, deutlich 
darauf hinweisen, unser Dichter habe sich mit Arnolphe 
durchaus nicht identifiziert wissen wollen. Wie könnte er 
uns ferner den Zusammenbruch eines Systems in sich selbst 
vorführen wollen, das er erst vor so kurzer Zeit mit froher 
Hoffnung durchzuführen suchte? 

Ein größerer Sünder als Sganarelle, der den Körper 
des Kindes hinter Mauern einsperrt, ist doch Arnolphe, der 
den Geist des Mädchens bewußt in die schmählichen Fesseln 
der Dummheit zu schlagen sucht. In seinem Bestreben, 
sein zukünftiges Weib in Unwissenheit zu erhalten, geht er 



') Mahrenholtz (1881), S. 133. 

') Kreiten, S. 19+. 

T i Mahrenholtz 0883». S. DO. 
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so weit ihr Unterricht im Schreiben zu versagen, und offen 
wagt er auszusprechen, für ihn genüge es, wenn sie nur 
beten, nähen, spinnen und — ihn lieben könne 1 ). Durch 
äußerste Strenge sucht er dabei die Tugend seines Weibes 
sich zu erhalten, und nichts ist natürlicher und dabei kläg- 
licher als die Furcht, von seiner zukünftigen Frau betrogen 
zu werden. 

Chrvsalde andererseits ist der Ansicht, daß die Frau 
eine ausreichende Bildung sich erwerben muß: denn weit 
entfernt, die Sittlichkeit der Frau zu gefährden, sei sie viel- ' 
mehr ein Schutz derselben. Er sieht ferner die Garantie 
für das Glück der Ehe hauptsächlich darin, daß man die 
Stimme des Herzens sprechen und sich nicht durch mehr 
oder minder äußerliche Rücksichten bestimmen läßt. In 
der Ehe soll die Frau nicht die Hausverwalterin des Mannes 
sein, sondern seine wahre Lebensgefährtin, die auch das 
Leben des (feistes mit ihm teilt: denn die wahre Bildung 
ist schließlich ein besserer Schutz für die Ehre des Hauses 
als die Dummheit. Er selbst faßt diese Ansichten ziemlich 
erschöpfend zusammen, wenn er Arnolphe vorhält: 

„Jedoch, wie wollt Ihr denn, daß eine Dumme, 
Was rechtlich sein bedeutet wissen soll? 
Ganz abgesehen, daß mir's langweilig scheint, 
Sein leblang eine dumme Frau zu haben. 
Meint Ihr im Ernste, daß auf Eure Weise. 
Vor Schaden eine Stirn gesichert sei? 
Die kluge Frau kann ihre Pflicht verraten. 
Doch weiß sie mindestens, warum sie's tut. 
Die Dumme fehlt gewöhnlich ohne Neigung 
Und ohne zu bedenken, was sie tut-).- 

>> Vgl. 10, Anra. 1. 

-') I. i; Chryaalde: 

.,Mais comnient voulez-vuus, apres tout, qinme böte 
Puisse jamais savoir ce q«e c'est qu'tHre nonnete? 
nutre qu'il est asscz ennuyeux, qne je croi, 
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Darin liegt zugleich ausgesprochen, daß Agnes nicht das 
Ideal einer Frau ist, wie der Dichter es sich vorstellt; 
dazu fehlt es ihr an Bildung. Zwar ist sie keineswegs be-. 
schränkt, sondern nur unwissend und unerfahren; und bei mehr 
als einer Gelegenheit zeigt es sich, daß sie Geist, Verstand 
und Witz besitzt. Und von ihrer Gemütstiefe zeugt, wenu 
nichts anderes, der Brief, den sie Horace schreibt. „Dieser 
Brief ist bewunderungswürdig; er ist nichts anderes als das 
erste Erwachen, als das erste Aufflackern einer unberührten 
und empfänglichen Seele. Und die Art, in der Agnes von 
ihrer Unwissenheit spricht, beweist, daß diese Unwissenheit 
bei ihr nur ein Erziehungsfehler ist und keineswegs Mangel 
an Geist; und daß, wenn man sie nichts gelehrt hat, man 
aus ihr wenigstens nicht eine Närrin hat inachen können ')." 
Aber gerade ihre Unwissenheit und Unerfahrenheit sind eine 
große Gefahr für ihre Sittlichkeit; was würde aus ihr ge- 
worden sein, wenn Horace ein unehrenhafter Mann gewesen 
wäre und ihr Vertrauen und ihre Unerfahrenheit mißbraucht 
hätte? Es fehlt also Agnes, die der Dichter mit allen Heizen 
echter Weiblichkeit ausgestattet hat, nur noch die Bildung, 
damit das Ideal der Frau nach der Auffassung Molieres 
erreicht wird. 

Und gerade das Thema der Frauenschule und seine 

D'avoir toute sa vie une bete avec soi, 
Pensez-vous le bien prendre, et que sur votre idee 
La sflrete d'un front puisse etre bieu foiidee? 
Une fenime d'esprit peut trahir son devoir; 
Mais, il faut, potir le moins, qu'elle ose le vouloir: 
Et la stupide au sien peut m anquer d'ordinaire, 
Sans en avoir Tenvie et sans penser le faire." 

') La Harpe, bei Moland, t. II, p. 4U4: „Cettre lettre est ad- 
inirable; ce n'est autre chose que le premier instinet, que le premier 
apen;u d'une äuie »euve et sensible; et la maniere dont Agnes parle 
de son ignorance fait voir que cette ignorauce n'est ehez eile 
quun defaut deducation, et nullement uti dt'-fatit d esprit; et que, si 
on ne Uli a rien appris. on n'a pas pu du moins en faire une sötte." 
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Lösung ist gegenüber dem der Männerschule auch fUr unsere 
Zeit noch aktuell; denn vertrügt es sich nicht mehr mit 
unseren Anschauungen, die Mädchen einzuschließen, um so 
ihre Tugend sicher zu bewahren, so gibt es auch heutzutage 
noch genug Arnolphes, die Unschuld durch Unwissenheit 
bedingt, wählen, die sich scheuen, die Mädchen darüber 
aufzuklären, daü die Kinder nicht aus dem Ohre kommen, 
in der kurzsichtigen Annahme, daß ihre Unschuld hierdurch 
Sehaden leide und sie leichter den Gefahren entgehen, wenn 
sie dieselben nicht kennen, als wenn sie in verständiger 
Weise mit den Fragen ihres (reschlechtes bekannt gemacht 
werden, um so jeglichen Fallstricken, die das Leben stallt, 
bewußt aus dem Wege gehen zu können. 



Zusammenfassend mußte Uberhaupt gesagt werden, daß 
Moliere das Ziel für Frauenbildung und -erziehung richtig 
gesteckt hat. auch nach unserer heutigen Anschauung. Der 
edelste Beruf der Frau ist der natürliche: Ehe und Mutter- 
schaft; aber Khe und Mutterschaft sehließen 'Bildung und 
Wissen nicht aus, lassen sie vielmehr für die Wahl des 
Gatten und die Erziehung der Kinder als durchaus wünschens- 
wert erscheinen; der natürliche Heruf der Frau kann, wenn 
sonst Gründe dafür vorliegen, ersetzt werden durch Betätigung 
auf allen Gebieten, die dem Manne offenstehen. Durchaus 
unsere Ansicht! Die Wege freilich, auf denen Moliere das 
Weib zu diesem Ziele fuhren will, dürfen wir nicht ohne 
weiteres als gangbar ohne ernstliche Gefahr auerkennen. 
Allzu große Beschränkung freilich führt meist zur Beschränkt- 
heit, aber allzu große Freiheit erzieht zur Zügellosigkeit 
und zum Laster. Hier liegt tatsächlich einmal das Heil in 
der Mitte; es heißt: liebevolle Strenge. Noch möchte man 
jedoch versucht sein, die absolute Freiheit bei der Mädchen- 

Liiiiifer. 
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erziehung nicht anbedingt zu verurteilen, wenn wenigstens 
Wegzeiger geboten wären, die nicht auf Abwege geraten 
lassen; aber hierzu geschieht nichts. Das religiöse Moment 
wird ganz ausgeschaltet; die Stimme Gottes, die Stimme des 
Gewissens zu hören und ihr zu folgen, wird das junge 
Mädchen nicht gelehrt. Dürfen wir demnach „Moliere als 
Eraieher" nicht unbedingt anerkennen, so dürfen wir um so 
weniger sein großes Verdienst verkennen. Wir müssen sein 
ganzes Bestreben als Gegenbewegung gegen falsche bestehende 
Bemühungen auffassen; im Kampfe aber gegen Beschränkung 
und Beschränktheit sich selbst jene Beschränkung aufzuerlegen, 
die da erst den Meister zeigt, verbot sein Feuergeist; hier mußte 
wohl auch das Genie über das eigentliche Ziel hinausschießen. 
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